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1 Aleber die freikonfervative Partei 


erhalten wir von fortſchrittlicher Seite folgende für die kommenden 
2 Wahlen berechnete Auseinanderſetzung: 
u E Berlin, 6. Juli. Wenn die „Bolt“, das Organ der Frei⸗ 
3 konſervativen oder deutſchen Reichspartei, zuerſt in den Kriegsruf des 
Miniſters Grafen zu Eulenburg gegen die Fortſchrittspartei eine 
ſtimmt, ſo entſpricht dies ganz dem Proſpektus, unter welchem zu Be⸗ 
ginn des 2 Quartals Geld geſammelt wurde, um das Fortbeſtehen 
des Blatts zu ermöglichen. Ein von Otto Graf zu Stolberg, Graf 
Frankenberg und Dr. Lucius als „geſchäftsführenden Ausſchuß“ unter⸗ 
deichnetes Zirkular, aus dem März datirend, ſtellt der „Poſt“ die 
ſchöne Aufgabe, „die deſtruktiven Tendenzen“ zu bekämpfen, welche die 
Liga der „Kreuzzeitung“, „Germania“, der fortſchr i tt li chen 
und ſozialdemokratiſchen Blätter vertritt.“ Zugleich ſoll „die künſtlich 
zur Täuſchung des Landes unterhaltene Fiktion zu zerſtören geſucht 
werden, welche die unter ſich verſchiedenen, ja feindlichen liberalen 
Parteien als eine Geſammtheit ꝛc. darzustellen ſich bemüht.“ Der 
höchſte Werth bei den Neuwahlen ſei auf eine Vereinigung und 
Annäherung aller konſervativen Elemente im Lande zu legen ; zu 
ſolcher „wahrhaft konſervativen und gerabe darum zeitgemäßen frei⸗ 
ſinnigen Parteibildung“ gebe aber die frelkonſervative Partei den 
eigentlichen Kern ab. — In der That iſt die freikonſervative Partei 
ein geeigneter Mittelpunkt für die jetzt in der Bildung begriffene 
große Mamelucken⸗ und Janitſcharen⸗Partei, und eignen ſich auch die 
Z vorgenannten Perſonen vortrefflich zu Flügeladijutanten, welche der 
Partei die jedesmaligen Befehle Bismarcks übermitteln, ſofern die 
Direktion der öffentlichen Meinung durch Ehrenwagener dies noch 
erforderlich macht. Die freikonſervative oder deutſche Reichspartei 
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bat der Regierung gegenüber bisher Selbſtändigkeit böchſtens 
in wirthſchaftlichen Fragen bewieſen, aber auch bier nur 
inſofern, wie Delbrück und Camphauſen und nicht Bis⸗ 


marck in Frage kommen. Die „Poſt“ vertritt bekanntlich mit 
mehr oder weniger Vorbehalt die Schutzzöllnerei, wie denn auch der 
vornehmſte Agitator der Schutzzöllner v. Kardorff der Partei ange⸗ 
hört. Freikonſervative Redner führten im Abgeordnetenhauſe den 
Sturm gegen Camphauſen bei der Seehandlung; ohne die Unter⸗ 
ung der jetzt von Eulenburg bekämpften Fortſchrittspartei würde 
pbauſen damals eine Niederlage erhalten haben 


e Bismarcks 


A 


bei der Abſtimmung im Haufe hielt aber nur ein Einziger Stand, 
die Andern hatten ſich inzwiſchen zu einem Ja bequemt. Die nicht 
ganz und gar von der Regiernug Abhängigen ſtimmten überhaupt 
nicht. Im Reichstage hatte die Partei an den Steuervorlagen haupt- 
8 ſichlich nur auszuſetzen, daß die Beſtrebungen auf Beſeitigung der 
b Matrikularumlagen durch neue Steuern im Intereſſe einer unab⸗ 
e bängigen Stellung der Reichsgewalt von Bewilligungen des Reichs⸗ 
1 tages nicht energiſch und ausgedehnt genug geltend gemacht wurden. 
Auch faſt allen Verſchärfungen der Strafgeſetze ſtimmte die Partei zu. 
In Militärbudgetfragen iſt die Partei ſtets von vornherein der An— 
ſicht der Regierung. Faſt ſchien es im Verlauf der Legislaturperiode, 
n namentlich beim Militärgeſetz, als ob der rechte Flügel der National 
. Liberalen nicht abgeneigt wäre zu einer Allianz mit den Freikonſer— 
d vativen behufs Bildung einer großen „nationalen Partei.“ Seitdem 
aber offenkundig geworden, was ſich hinter dieſem Namen verbirgt, 
y ſeitdem die Reaktion immer dreifter und offener hervortritt, hat man 
r ſich auch auf dieſer Seite von der freikonſervativen Partei mehr ab⸗ 

gewandt. Die letzte Lockrede des Miniſters Eulenburg wurde von der 
geſammten liberalen Partei mit gleichmäßiger Heiterkeit aufgenommen. 
Am Ende zielten auch die neuen Angriffe nicht ſo ſehr auf die Fort⸗ 
ſchrittspartei wie auf die national⸗liberale Partei ſelbſt. 

Denkt man ſich die Fortſchrittspartei einfach durch Landräthe, 
Staatsanwälte ꝛc. beſeitigt, ſo iſt damit zugleich die nationalliberale 
Seite aus der ausſchlaggebenden Mitte auf die linke Seite gedrückt. 
Sie übernimmt dort die Rolle der Fortſchrittspartei, während die 

FPreikonſervativen in die ausſchlaggebende Mitte treten, wodurch es 
| denn der Regierung ſelbſt ermöglicht wird, die Abſtimmungen im Ab» 
geordnetenhauſe und Reichstage zu lenken. Ob die Fortſchrittspartei 
ein Dutzend Stimmen mehr erobern oder verlieren in den Neu⸗ 
wahlen wird, iſt für dieſe ſelbſt nicht entſcheidend, da fic doch in keinem 

Falle ausſchlaggebend wird. In dem Maße aber, wie die Fortſchritts⸗ 

partei ſchwächer wird, verliert zugleich die geſammte liberale Partei 
e an Haltung und Widerſtandskraft. In der That entſcheidet alſo die 
nächſte Wabl nicht über die Fortſchrittspartei, ſondern darüber, ob 
die Nationalliberalen oder Freikonſervativen den Ausſchlag geben, 
»5 der Liberalismus als ſelbſtändiger Faktor mit mehr oder weniger 
Nichdruck in den Parlamenten vertreten wird oder in fehner Bedeu⸗ 
tung künftig nur von der regierungsſeitigen Duldung abhängig ſein 
ſoll. Angeblich Liberale, welche die Frage, ob mehr, ob weniger Frei⸗ 
konſervative gewählt werden, als gleichgültig behandeln, ſind entweder 
ſelbſt freikonſervativ, oder wollen ſich der eigenen Partei gegenüber 
die Frage offen halten, auf welche Seite fie fi ſtellen (fo z. B. die 
„Köln. Ztg.“) Leider hat man bei den letzten Wahlen von liberaler 
Seite mehr Freikonſervative als nöthig gewählt, in Ueberſchätzung 
er von den Altkonſervativen drohenden Gefahr. Die Möglichkeit 
einer altkonſervativ⸗ultramontanen Mehrheit iſt aber, wie die Wahl⸗ 
atiſtik beweiſt, ein für allemal ausgeſchloſſen. Eine gewiſſe Anzahl 
ltkonſervativer kann unter Umſtänden ſogar recht nützlich wirken, 
uſofern fie durch ihre Oppoſition die Regierung nach links drängt. 
In der That haben wir dieſer Opposition 1870-73 manches 
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Freikonſervativen von liberaler Seite anders wie in den wenigen 
Fällen zu unterſtützen, wo man ſich Polen oder Ultramontanen gegen⸗ 
überzzur Noth auch einen anderen Konſervativen gefallen laſſen muß. 
Muſtert man hiernach die Wahlkreiſe, ſo ergiebt ſich, daß für die 
liberale Partei nicht die mindeſte Veranlaſſung vorliegt, Wahlen wie 
diejenige von Dr. Lucius in Erfurt, von Dietze und Stengel in Calbe⸗ 
Aſchersleben, Thilo in Bitterfeld⸗Delitzſch, Fürſt Carolath⸗Beuthen in 
Grünberg⸗Freiſtadt, Kardorff in Wartenberg⸗Oels, Friedenthal in 
Mühlhauſen⸗Langenſalza irgendwie zu unterſtützen. Der Ernſt der 
national⸗liberalen Partei in Bekämpfung einer Leibfraktion Bismarck 
wird ſich hier üherall durch Aüfſtellung von Gegenkandidaten be⸗ 
thätigen müſſen. Die deutſche Reichspartei zählt unter ihren 32 Mit⸗ 
gliedern im Reichstage auch 12 würtembergiſche und ſächſiſche Konſer⸗ 
vative. Wenn auch nicht in allen, ſo doch in den meiſten Fragen, 
gehen dieſelben mit den preußiſchen Freikonſervativen zuſammen. 

Befindet ſich etwa die heimiſche Regierung ſelbſt in offenkundiger 
Oppoſition gegen den Fürſten Bismarck, ſo verſteigt ſich ihre oppoſitio⸗ 
nelle Tapferkeit höchſtens bis zum Fortbleiben aus der Sitzung. Man 
fürchtet alsdann noch immer, Bismarck könne das ausgeſprochene Nein 
der heimiſchen Regierung verübeln. Die würtembergiſchen National- 
liberalen werden es ſich daher hoffentlich diesmal ernſtlicher überlegen, 
ob ſie aus Furcht vor der unſchädlichen Volkspartei ſolche konſervativen 
Wahlen noch unterſtützen dürfen. Nicht minder iſt zu wünſchen, daß 
man in Sachſen die Wiederwahl von Miniſtern oder hohen Staats⸗ 
beamten in den Reichstag etwas weniger gemüthlich nimmt. 


Der Kanonikus Dr. Künzer in Breslau veröffentlicht das nach⸗ 
ſtehende „Offene Sendſchreiben an ſeine Glaubensgenoſſen in Schleſien 
bezüglich der Wahlen zum preußiſchen Landtage und zum deutſchen 
Reichstage“: 

Geliebte Glaubensgenoſſen! Wenn Angeſichts der bevorſtehenden 
Neuwahlen zum preußiſchen Landtag und zum deutſchen Reichstage 
ich abermals ein offenes und freimüthiges Wort zunächſt an meine 
Glaubensgenoſſen in Schleſien richte, ſo bewegt mich dazu — Gott 
iſt mein Zeuge! — weder perſönliches Intereſſe, noch irgend welche 
Rückſichtnahme, ſondern einzig die Liebe zum Vaterlande wie zur 
Kirche und das innige Verlangen, zur e eines beſſeren Ver⸗ 
hältniffes, zwiſchen beiden vielleicht etwas beitragen zu können. 
Freilich, der wirkliche Friedensſchluß zwiſchen Kirche und Staat, 
liebe Glaubensgenoſſen, hängt nicht von uns ab, ſondern von denen. 

(che, mit der Regierung der Kirche betraut, die dazu nöthigen 
1 und Wege zu erwägen als Solche berufen ſind. Wir aber 

können doch dahin wirken, daß unſere perſönlichen, religiöſen wie 

ſtagtsbürgerlichen Intereſſen nicht zu ſehr unter dem Drucke des 
Kriegszuſtandes leiden, welchen das jetzige Kirchenregiment durch ſeine 
Maßnahmen gegen ihm nicht angenehme Staatsgeſetze herbeizuführen 
kein Bedenken getragen hat. 9 
Zur Wahrung dieſer unſerer religiöſen und bürgerlichen Inter⸗ 
eſſen bieten uns die vor der Thür ftebenden Neuwahlen zu den geſetz⸗ 
gebenden Körpexrſchaften unſeres engeren und weiteren Vaterlandes 
die geeignetſte Gelegenheit. Wählen wir Männer unferes Vertrauens 
zu Abgeordneten, geeignet und tüchtig, unſere Bedürſſeg im Schooße 
der geſetzgebenden Verſammlungen je nach Bedürfniß mit Erfolg 
wahr zu nehmen. 5 5 

Dieſes aber iſt nach meiner Ueberzeugung, welche übrigens von 
den urtheilsfähigen Katholiken aller Länder getheilt werden dürfte, 
nur möglich, wenn wir bei den Wahlen unſerer N nicht 
durch Fangtiker und unbeſonnene Heißſporne, ſondern durch änner 
ſuchen, welche von exzentriſchen und anderen Rückſichten fern, aber 
von Liebe zur Kirche Chriſti und zum Vaterlande geleitet, den Willen 
an die un ungen haben, unfere Vertretung im Land⸗ und 

eichstage zu übernehmen. 2 

Darum dürfen wir meines Erachtens unſere Vertretung auch 
nicht der Partei des Zentrums anvertrauen einer Ben 
die bereits fo viel Unheil über unfere Kirche gebracht — und die 
uns nur als Mittel gebrauchen will, um ihre Sonderzwecke A ver⸗ 
folgen — welche — ähnlich wie die jüdiſchen Fanatſker zur Zeit der 
Zerſtörung Jeruſalems — die Kirche und ihre Nan dn bisher 
im Blüthezuſtand geweſenen Einrichtungen bevalod un e 
hinopfert, blos um ihre haltloſen Ideale nicht fahren zu aſſen — 
und welche ſich deshalb von der Regierung wie von der Volksver⸗ 
tretung gleichmäßig iſolirt ſieht und von allen ihren Anſtrengungen 
auf geſetzgeberiſchem Boden keinen Erfolg erzielt hat und auch feinen 

te. E RE . 

91 Sn daß Zentrum iſt entweder eine religiöſe und kirchliche, 
oder eine polikiſche Partei. Im erſten Falle müßten wir es auf⸗ 
richtig beklagen, daß die katholiſchen Abgeordneten, trotz der allbekann⸗ 
ten Verſchiedenheit ihrer politiſchen wie religiöfen Anſchauungen, ihre 
Erfahrungen und Kräfte den anderen Parteien der Volksvertreter 
entziehen, ſich dieſen gegenüber unter dem Vorwande der Konfeſſion 
in ſchroffer Abſonderung halten und durch dieſen Akt allein ſchon den 
Widerſpruch der Andersgläubigen unnöthiger Weiſe bervorrufen. 
Offenbar würden ſie den religiöſen und kirchlichen Intereſſen ungleich 
mehr Verſtändniß und Nutzen verſchaffen können, wenn ſie ſich je nach 
ihrer politiſchen leberzeugung den einzelnen Parteien der Volksver⸗ 
tretung anſchlöſſen und darauf Verzicht leiſteten, eine heſondere Kon⸗ 
feſſions⸗Fraktion in einer politiſchen Körperſchaft zu bilden und ſich 
auf dieſes Programm hin, unter Ausſchließung alholiſcen In Glau⸗ 
bensgenoſſen, als die allein geeigneten Vertreter katholiſchen Intereſſen 
von den katholiſchen Wählern mit Aufbietung aller nur möglichen 
konfeſſtonellen Agitation wählen zu laſſen. ; A 

„Aber wir find keine religiöſe oder kirchliche Fraktion“, wird uns 

aus der Mitte des Zentrums erwidert, „daher haben wir auch evan⸗ 

eliſche Mitglieder unter uns.“ Wir find eine „politiſche“ Partei, be⸗ 
auptete Herr Windthorſt: eine „föderaliſtiſche“, erklärte Herr 
Reichenſperger; eine „ultramontane“, vexſicherte der ſelige 
von Mallinckrodt in ſeiner biederen und derben Freimüthigkeit. 
Wenn das Zentrum aber keine „konfeſſionelle“, ſondern nur eine 
„politiſche“ Partei iſt, die rein politiſche Zwecke verfolgt und um die⸗ 
ſer Willen vielleich die kirchlichen Intereſſen nebenbei mit vertritt: 
warum ſteht es den Mitgliedern nicht frei, je nach ihrer politiſchen 
Ueberzeugung, die bekanntermaßen zwiſchen der äußerſten Rechten und 
der äußerſten Linken alle Stadien des Liberalismus und Konſerva⸗ 
tivismus ausfällt, ihren Sitz in der entsprechenden politiſchen Frak⸗ 
tion zu wählen? Und warum nöthigt man die katholiſchen Abgeord⸗ 


eitun 


Jahrgang. 


zu danken gehabt. Jedenfalls hat man keine Urſache, die Wahl eines J neten auf jede Weiſe, gerade die e x „politiſchen“ Fraktion beizutre⸗ 
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nr 5 Ueberzeugung mit der Religion wahrhaftig nichts 
zu thun hat. 

AIndeſſen, Herr Windthiorſt, der Führer der mit den Er⸗ 
eigniſſen von 1866 und mit der e Deutſchlands unzufrie⸗ 
denen Welfenpartei, hat ie echt, als er in der That das 
Zentrum, deſſen Mitglieder ſich zum großen Theil früher zu einer 
nationalen und freiſinnigen Politik bekannten, wie Peter Reichen ⸗ 
ſperger noch in feiner neueſten Broſchüre bekundet, in eine kon⸗ Re 
ſervativpartikulariſtiſche Richtung gedrängt und dadurch auch die Ver⸗ 
treter rein kirchlicher Intereſſen in eine Art reichsfeindlicher Poſition 
der Neugeſtaltung Deutſchlands gegenüber gebracht hat. 

Nennt Herr Reichenſperger dieſen welfiſchen Partikula⸗ 
rismus, der ſich mit der Thatſache „Kaiſer und Reich“ durchaus nicht 
vereinigen läßt, „Föderalismus“ fo ſteht dies ihm und feinen politi⸗ 
ſchen Geſinnungsgenoſſen frei, aber nimmermehr er) man das katho⸗ 
liſche Volk und die katholiſchen Abgeordneten als ſolche in dieſelbe 
politiſche Partei drängen wollen. ir können ſehr gut katholiſch ſein 
und bleiben, auch wenn wir uns rückſichtslos und von ganzem Herzen 2 
der Neugeſtaltung Deutſchlands in „Kaiſer und Reich“ zuwenden und 
nach einem gewiſſen Einheitsſtaat, wenn auch nicht gerade nach dem 
Muſter des franzöſiſchen, ſtreben. Unſere religiöſen und kirchlichen 
Intereſſen werden nicht leiden, werden davon gar nicht berührt, ob 
wir ein mehr „föderaliſtiſches“ oder mehr „einheitliches“ Deutſchland 
fördern wollen. ER 

Indeſſen dürfte weder die Windthorſt'ſche noch die Reichenſper⸗ — 

er'ſche Bezeichnung des Zentrums die ganz zutreffende ſein, ſondern 

allinckrodt hat vielleicht den Nagel auf den Kopf getroffen, als 
er den Namen „ultramontan“ für ſich und feine Harten inAn 
ſpruch nahm, obne daß ſich aus der Mitte des Zentrums und Veffem 
Anhang im Lande ein Widerſpruch erhob. Wenigſtens wetteifern ſeits 
dem in Deutſchland, namentlich aber in Preußen, die Parteigänger 
ich Zentrums, ſich in Wort und Schrift als „Ultramontane“ zu der 2 
zeichnen. 

Liebe Glaubensgenoſſen! Was verſtehen die Parteigänger des 
1 unter „ultramontan?“ Wir ſind Katbollken und pbar um 
Unterſchied von den ſchismatiſchen Katholiken, die den Biſchof von Rom 
nicht als geiſtliches Oberhaupt anerkennen, römiſch⸗katholiſche Glau⸗ 
bensgenoſſen. So nennt uns der Katechismus, und ſo bezeichnen uns 1025 
die Geſetze unſeres Vaterlandes. Was ſoll alſo die Bezeichnung mit 
„ultramontan“ bedeuten? Will man damit etwa eine neue Gattung 
— ein specifieum — römiſch⸗katholiſcher Glaubensgenoſſen bezeichnen nr 
Beanſprucht man für jo benannte Katholiken vielleicht einen beionde 
ren Vorzug, eine gewiſſe Muſtergiltigkeit, eine beſondere i Den En 5 

arte 
nicht; 
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und Unduldſamkeit gegen Andersgläubige, eine gewiſſe Bitterkeit, 
oder Unverſöhnlichkeit gegen getrennte Brüder? Ich weiß es 
aber das weiß ich, daß „Cbriſt“ unſer Name, „Kakholik“ unſer Bei⸗ 
name und „römiſch⸗katholiſch“ unſer Unterſcheidungsname von ande⸗ 
ren Katholiken iſt; aß bir Bezeichnung „ultramontan“ weder in un⸗ 
ſerem Katechismus noch in a Gehen ſteht; Do fie zu vielfaͤ⸗̃ 
chen und verhängnißvollen Pekverftändniffen Veranla ung iebt, und 
daß fie bei den Katholiken anderer Länder nicht gebräuch 21 iſt. Be. 
Verſteht man aber unter „ultramontan“, wie dies vielfach in 
Wort und Schrift von der feen de e ausgeſprochen worden iſt, 


die Bezeichnung einer gewiſſen „politiſchen“ Richtung unter Katholie 
ken, wonach die Kämpfe zwiſchen den römiſchen Päpſten und deutſchen 
Kaiſern, zwiſchen Papſtthum und Kaiſerthum, zwiſchen Kirche und 
Staat als Een oder als aufs Neue ausgebrochen angenommen 
zu werden ſcheinen, jo daß die Ultramontanen“ unter den Katholiken 
in dieſen Kämpfen auf Seiten Roms de Papſt, die anderen aber als 
Staatskatholiken“ auf Seiten Deutſchlands zu Kaiſer und Reich ſtän⸗ Br 
den: dann müſſen wir jene Bezeichnung als durchaus unrichtig und 
geradezu friedenſtörend zurückweiſen. Als Katholiken, als treue Kinder 
unſerer Kirche, betrachten und verehren wir den römiſchen Papſt als 
Oberhaupt der Kirche, als unſer geiſtliches Oberhaupt und rechnen es 
uns zur Ehre und zum Heile an, im Glauben mit ihm Eins und zum 
Gehorfam gegen ihn verpflichtet zu ſein. Das thun wir auf Grund 
des Evangeliums um unſers Gewiſſens willen und mit Freudigkeit 
des Herzens. Als Deutſche aber und als Staatsbürger ſtehen wir 
treu zu Kaiſer und Reich, wollen gute Unterthanen und den 5 n 
des Staates gehorſam fein, — und auch das thun wir auf Grund des 
Wortes Gottes, um des Gewiſſens willen und mit freudigem Herzen. 
Erſcheinen uns nun Staatsgeſetze bart oder ungerecht, ſo werden wi 
fie, ohne der von Gott geſetzten Obrigkeit den ſchuldigen Gehorſam zu 
verweigern, auf legalem Wege zu ändern ſuchen. f 
Geliebte Glaubensgenoſſen! Haben wir uns in den letzten Jah⸗ 
ren über dergleichen Geſetze zu beklagen, ſo geſtehen wir, daß die un⸗ 
kluge, unpolitiſche und herausfordernde Haltung des ee und 
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ſeiner Partei in der Preſſe und im Lande einen großen Theil der 
Schuld daran trägt, 13 0 den Einzelnen irgendwie eine abſichtliche 
Verſchuldung beimeſſen zu wollen. Verſuchen wir bei den bevor⸗ 
ſtehenden Neuwahlen das Verſchulden dadurch aut zu machen, daß 
wir bei der Wahl unſerer Abgeordneten nicht mehr das, Zentrum 


politiſchen Bekenntniſſe, 
8e Bildung 
vie 


3 ohne uns durch Einflüſterungen beirren zu laſſen, alle Fana⸗ 
tiker los zu werden und zu geordneten Zuſtänden zurückzukommen; 
baben. muß wieder aufgeboten werden, was jene muthwillig zerſtö 
Wollen Sie geliebte Glaubensgenoſſen, dieſe meine Anſichten in 
Betreff der Neuwahlen prüfen und darnach die geeigneten Entſchlüſſe 
faſſen; ich meinte, ſie ſchon jegt freimütbig und offen ausſprechen u 
müſſen, um meiner Pflicht als atholif und Staatsbürger zu genügen; 
ich habe damit Niemanden beleidigen oder kränken wollen; ich ſetze 5 
gern allentbalben den beſten Willen und die reinſte Abſicht voraus, 
nehme dieſes Anerkenntniß aber auch für mich in Anſpruch und 
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gert ihm auf ſeinen Gruß den Dank. 


eee 


gleichzeitig di „te volt Brei für dle a meiner eg 


u mit meinen Freunden ein ſtarkes und 
gerechtes Pren ußen, ein a ie und freies, und daher 
mächtiges und glückliches Deutſchland unter dem ‚gottbegnadi ten 
und von dem Volke geſegneten 15 7 der Hohenzollern und ihrer 
erlauchten Bundesfürſten. Ich weiß, fie mit meinen Geſinnungen 
nicht a en Tauſende the 1 dieſelben von ganzem Herzen. 
Deßhalb habe ich Muth und vertraue auf Gott, der, wie die Kirche, 
1. o auch Deutſchland ſchützen wird, daß das herrliche Land mit ſeinem 
iedern Volke nimmer religiöſer Zwietracht und kirch⸗ 
lichem . zur Beute falle, ſondern in Einigkeit und 
Freiheit erſtarke und die Millionen beglücke, von denen es mit ge⸗ 
rechtem Stolze „Vaterland“ genannt und als ſolches bis in den Tod 
geehrt und geliebt wird! 
en den 5. Juli 1876. 


Dent ſch hand 


Berlin, 7. Juli. 

D. N. Berlin, 6. Juli. Zwiſchen der griechiſchen Regierung 
und dem deutſchen Reichskanzleramte find gegenwärtig Verbands 
lungen wegen Abſchluſſes eines Handels vertrages im Gange. 
Anregung hiezu hat zunächſt die griechiſche Regierung gegeben, welche 
eine Ermäßigung des deutſchen Einfuhrzolles für Korinthen wünſcht 
und ſich dafür zu Konzeſſionen bezüglich der griechiſchen Eingangszölle 
für deutſche Erzeugniſſe, namentlich Sprit, bereit erklärt hat. 
Das preußiſche Miniſterium für Landwirthſchaft hegt Bedenken 
darüber, ob eine Ermäßigung des Zollſatzes für Sprit dem deutſchen 
Exporte in nennenswerthem Maße zu Gute kommen oder ob davon 
nicht vielmehr die öſterreichiſche und ruſſiſche Spritinduſtrie den aus⸗ 
ſchließlichen oder überwiegenden Nutzen ziehen würde. In Fachkreiſen 
wird dieſes Bedenken jedoch nicht getheilt. Die deutſche Spritinduſtrie 
hat trotz der öſterreichiſchen Konkurrenz, z. B. auch in Italien, ein 
lohnendes Abſatzgebiet gefunden. Der ruſſiſche Kornſprit dagegen iſt 
für den griechiſchen Bedarf, nämlich zum Verſchneiden ſüßer Weine, 
nicht geeignet. Den hierzu nothwendigen chemiſch reinſten und brauch— 
barſten Sprit liefert lediglich der Kartoffelbranntwein. 

— Die bereits in der abgelaufenen Seſſion erwartete Geſetzes—⸗ 
vorlage über die Um⸗ und Neugeſtaltung der veralteten Medizi⸗ 
naltaxe iſt nicht erſchienen, und es iſt anzunebmen, daß die ganze 
Angelegenheit vorerſt zurückgelegt iſt, obſchon ſie nun ſchon ſeit faſt 
fieben Jahren im Gange und von den betheiligten Kreiſen mit voller 
Beſtimmtheit erwartet worden iſt. Hat eine neue Taxe jetzt auch nur 
einen bedingten Werth, ſo iſt ſie doch in ſo fern nothwendig, als in 
ſtreitigen Fällen ſich die Gerichts- und Verwaltungsbehörden nach 
den Sätzen der Medizinaltaxe richten müſſen, welche bei dem heutigen 
Geldwerthe überhaupt nicht mehr aufrecht zu erhalten iſt. 

— Die 9 nen Studenten, welche an der hieſigen 
Univerſität immatrikulirt ſind, haben nunmehr insgeſammt Berlin 
verlaſſen, um ſich nach dem Kriegsſchauplatz zu begeben. Diejenigen 
Serben, welche hier dem Studium der Medizin oblagen, baben ſich, 
ui das „Tagebl.“ meldet, von dem Dekan der mediziniſchen Fakultät, 

eheimrath RN, Langenbeck darüber Atteſte ausſtellen laſſen, um 
8 den Schlachtfeidern und in den Lazarethen zur ärztlichen Hilfe⸗ 
leiſtung 8 zu werden. 

— Am 1. k. M findet auf der biefigen Univerſität die 
Rektorwahl für das allerdings erſt am 15. Oktober d J. beginnende 
nächſte Univerſitätsjahr ſtatt. Die Wahl erfolgt nach abſoluter 
Stimmenmehrheit, wird von ſämmtlichen ordenklichen Profeſſoren 
aller Fakultäten vorgenommen und kaun nur einen ordentlichen Pro⸗ 
feſſor treffen; 1 ie bedarf der Allerhöchſten Beſtätigung. Nach Been⸗ 

ektorwahl vereinigen ſich die ordentlichen Profeſſoren der 


nung. 


Dr. Künzer. 


Interims- Theater. 
(Direktion Schäfer.) 

Zum Benefiz für Herrn Schulenburg wurde am Donnerſtag eine 
große, d. h. eine lange Vorſtellung veranſtaltet, die „ausnahmsweiſe“ 
um %8 Uhr begann und wahrſcheinlich erſt nach 11 Uhr endete, was 
wir natürlich nicht abgewartet haben. Die Poſener haben im Allge⸗ 
meinen wenig Neigung für derartige „Mitternachts⸗Komödien“ und 
deshalb ſind etwaige Wiederholungen keineswegs zu empfehlen. Herr 
Schulenburg hat das Programm offenbar ſo reichhaltig als möglich 
zu machen geſucht, und das iſt anerkennenswerth, aber es dürfen pas 
durch dem Zuſchauer doch keine Opfer auferlegt werden. Man gab 
die zu Anfang der ſechsziger Jahre ſehr beliebte Poſſe „500,000 
Teufel“ von Jacobſohn und Thalburg, bekanntlich eine dramatiſche 
Verwerthung der originellen Ballade gleichen Namens von Graben 
Hoffmann. Seit jener Zeit hat ſich der Geſchmack des Publikums, 
namentlich in Bezug auf Poſſenfabrikate, ſehr geändert; kein Wunder, 
wenn die „500,000 Teufel“ ſich gegenwärtig recht naiv ausnehmen. 
Möglich, ja ſogar wahrſcheinlich, daß der Eindruck beſſer iſt, wenn 
das Zauberpoſſenſpiel in einem glänzenden Rahmen, in luxuriöſer 
Ausſtattung erſcheint; die letztere iſt aber, wie männiglich bekannt, bei 
unſern Theaterverhältniſſen nicht zu ermöglichen. Die Poſſe wurde 
übrigens flott geſpielt; im Beſonderen ſind der Benefiziat Herr 
Schulenburg Klette), die Herren Erdmann (Satanas) und 
Köhler (Cerberus) und die Damen Orma y (Sulfuria) und Her⸗ 
mann (Pipifax) zu nennen. 

Der großherzogl. heſſ. Hofopernſänger Herr Fritz Bußmann, 
ein Poſener, trug eine Arie aus Gounod's „Margarethe“ und vers 
ſchiedene Lieder vor. Er hatte da reichlich Gelegenbeit, ſeine ſchönen 
Geſangsmittel wie nicht minder ſeine Kunſtfertigkeit zu zeigen, und 
das Publikum, welches das Haus in allen Räumen füllte, zollte ihm 
lebhaften Beifall. Nach dem Vorſpiel ſang Frau v. Macharzynska 
die ſchon oft gehörte Piece „La Zingara“, und auch dieſe Leiſtung 
wurde vom Auditorium freundlich aufgenommen. E. 


Der Wahlmann. 

Ein Geſchichtchen aus dem Steiriſchen. 
Von G. Hollenegg. 
(Nachdruck verboten.) 

Der Mathieslbauer zu Bergmannshauſen iſt ein Schickſalsmenſch. 
Seine Karriere hat er gemacht, gerade ſo wie ein berühmter Staats⸗ 
mann, eine Karriere raſch hinauf und noch raſcher hinunter. 

Vor ſechs Jahren war der Mathiesl noch gar Nichts. Dann 
wurde er zuerſt „Kirchenpropſt“. Hierauf avancirte er zum Mitgliede 
des katholiſch⸗konſervativen Kaſino's in Bergmannshauſen. Zuletzt 
machte ihn der Herr Pfarrer ſogar zum Obmannsſtellvertreter dieſes 
renommirten Vereins — eine Ehre faſt zum Schwindlichwerden. Und 
jetzt iſt er wieder Nichts. 

Die Leute meiden ihn wie einen Ausſätzigen. Der Pfarrer wei⸗ 
Die Kinder gehen ihm mit 


ir t 


ach den Statuten der babe Univerſität mu 


ker Fakultäten. 00 um aus den Detan zu wälen 
kanatswahlen unter! tegen de ätigung durch den Unter⸗ 
Atem alle 


Jahr der Rektor neu gewählt werden, fo daß ein und derſelbe Rektor 
nicht zwei Jahre hinter einander fungiren kann. In den bald 66 
Jahren des Beſtehens unſerer Univerſität iſt nur ein einziges Mal der 
Fall vorgekommen, daß der gewählte Rektor die 1 Beſtäti⸗ 

ung nicht erhalten hat und zwar ereignete ſich dies im Sommer 1832, 

Friedrich von Raumer gegenüber, der damals eine Schrift über Po⸗ 
en hatte erſcheinen laſſen. Zehn Jahre vorher und zehn Jahre nach⸗ 
her war Raumer Rektor und in ſeinem letzten Bu ſetzte er es 
zuerſt durch, daß er in der Univerſität (am mu 1843 eine 
deutſche Feſtrede halten konnte, doch wurde diese usnahme gleich 
als ein lediglich der Perſon gemachtes Zugeſtändniß bezeichnet. Erſt 
mit dem Jahre 1843 wurde auf der Unwerfität die deutſche Sprache 
auch die der Feſtreden, die fie auch geblieben. So wird denn auch 
am bevorſtehenden dritten Auguſt der zeitige Rektor Prof, der Theo⸗ 
logie Dr. Dillmann die Feſtrede in deutſcher Sprache halten und 
daran ſich die Verleſung der lateiniſch verfaßten Urtheile der Fakul⸗ 
täten über die Ergebniſſe der im Werden ve geſtellten Preisauf⸗ 
gaben knüpfen. Die Univerſität begeht außer am 3. Au uſt nur noch 
eine öffentliche Feier am 1 Geburtstage des Kaiſers, wobei der Prof. 
der Beredſamkeit (Prof. Dr. Curtius) die Feſtrede hält. 

Aus Weſtpreußen wird der „Nordd. Allg. 3. geſchrieben: 

In der „Germania“ vom 3. d. M. bemängelt ein Korreſpondent 
„bp. Aus Weſtpreußen“ die Adreſſe, welche von angeſehenen Män⸗ 
nern der Provinz an den Abg. Aegidi erlaſſen worden und die, 
wie derſelbe Berichterſtatter ſchreibt, nicht viel me hrals 2000 
Unterſchriften zu gewärtigen habe. Intereſſant iſt es, in dieſer weſt⸗ 
preußiſchen (wohl richtiger: po ener) Korreſpondenz der „Ger⸗ 
mania“ zu leſen, daß Herr v. Wierzbinski am 20. Mai im Abgeord⸗ 
netenbauſe 79 Kühnheit hatte, die Geſchichte des 
preußiſch en Staats bei ihrem wabren Namen 
zu nennen.“ Bekanntlich lautete der 8 welchen der polniſche 
1 5 unſerer Geſchichte gab: „die Geſchichte von lauter Be⸗ 

raubungen.“ Das iſt alſo nach Anſicht der „Germania“ ihr 
wahrer Name; ſonſt hätte das Blatt dieſe Korreſpondenz nicht 
aufgenommen oder doch nicht unwiderſprochen 5. benz Der Korre⸗ 
ſponpent druckt das Wort „Beraubungen“ nicht ab, ſondern ſagt „von 
Annexionen“; aber er behauptet, daß Herr v. W. die preußiſche 
Geſchichte bei ihrem wahren Namen genannt habe; und ſo eignet er 
ſich und der „Germania“ dieſen Namen „Beraubungen“ an, der denn 
doch am 3. Juli nicht ganz ſo unſchuldig klingt, wie derſelbe am 20. 
Mai ſtraffrei war. 

Aus Neidenburg (Weſtpr.) ſchreibt man dem „Geſ.“: 
gute Einvernehmen mit unſeren Srenznadibarn fängt auch in bieſtder 
Gegend an durch Uebergriffe der Grenzpoſten 10 zu werden. In 
voriger Woche gin igen zwei Beſitzer aus Saffronken aufs Feld und 
ſetzten ſich in der Nähe der Landesgrenze nieder. Kurze Zeit darauf 
kommt ein ruſſiſcher Grenzſoldat und viſitirt mit geſpanntem Flinten⸗ 
hahn einen der beiden nicht Böſes ahnenden DENE in Folge deſſen 
dieſer nun höheren Orts eine Beſchwerde eingereicht hat. 
Wiesbaden, 3. Juli. In der Sitzung des Gemeinderaths vom 

v. Mts. erſtattete, wie der „Rhein. Cour. „berichtet, der Kurs 
direttos Heyl Bericht über das Programm für die Feſtlichkeiten, 
welche für die Zeit, während deren der deutſche Journaliſtenta g 
hier verſammelt iſt, in Ausſicht genommen find. Das Programm 
wurde im Allgemeinen vom Gemeinderathe genehmigt, die definitive 
Feſtſtelun des Programms ſoll jedoch dem Zentral⸗ „Komite überlaſſen 
bleiben. In Letzteres wählte der Gemeinderath mit dem Rechte der 
Kooptation die Herren Oberbürgermeiſter Lanz, Bürgermeiſter Coulin, 
Dr. Schirm, Baumeiſter Mecklenburg und Sanitätsrath Dr. Arnold 
8 Das vorläufige Programm nimmt in Ausſicht: Für 

onnabend den 19. erh Empfang der eintreffenden Journaliſten 
und geſellige Zuſammenkunft im weißen Saale des Kurhauſes. Für 
Sonntag, den 20., Morgens 10 Uhr erſte Sitzung des Journaliſten⸗ 
tags ebendaſelbſt; Nachmittags 4 Uhr Feſtdſner im Kurſaale, Abends 
17 ßes Künſtler⸗Konzert eb ebendaſelbſt. Für Montag, den 21. Auguſt, 
orgens 10 Uhr, 2. Sitzung; Nachmittags Beſichtigung der Sebens⸗ 


ſcheuen Blicken aus dem Wege. Kein Dienftbote will bei ihm bleiben. , Ein will bei ihm bleiben. 
Kurz, ein Fall aus der höchſten Höhe in die tiefſte Tiefe, wie die Ge⸗ 
ſchichte von Bergmannshauſen noch keinen geſehen. 

Durch welche eigenthümlichen Umſtände aber dieſe ſchlimme Wen⸗ 
dung herbeigeführt wurde, das ſoll den theilnehmenden Leſern in den 
nachſtehenden Zeilen erzählt werden. 

Draußen in der Welt muß wieder Etwas geſchehen ſein. Der 
Herr Pfarrer ift ja ganz aus feiner Weiſe. Von nichts Anderem pre 
digt er, als vom verruchten Liberalismus, von den Pflichten eines 
chriſtkatholiſchen Staatsbürgers, von der Nothwendigkeit des Zuſam⸗ 
menhaltens aller ehrlichen Leute. Ins Gaſthaus hinab kommt er ſo⸗ 
gar und die höchſten Höhen hinauf ſteigt er. Dem Bauer drückt er 
die Hand, der Bäuerin bringt er neue Gebete, den Kindern ſpendirt 
er noch neuere Heiligenbilder. Und wie er dabei zu reden weiß! 

Die Unbotmäßigkeit der Dienſtleute, die Verwilderung der Jugend, 
die hohen Steuern, die ſtrengen Rekrutirungen, die ſchlechte Staats⸗ 
verwaltung — ja, das verſteht er aus dem Fundament, das Alles 
weiß keiner beſſer, als er, der grundgeſcheite Herr Pfarrer. 

Nun ja, draußen wird Etwas geſchehen ſein. Vielleicht ein neuer 
Alfonſokrawall oder ein großer Raub. Man erfährt das gar ſo viel 
ſpäter in der Einöd. Wenn man's nur ſchon wüßte. — 

Endlich hat der alte Dorauer beim Gericht zu thun. Der bringt's 
ſicherlich heim, denn er iſt gar klug und beredſam. 

Den ganzen Tag giebt es eine große Neugierde im Dörflein. 
Abends ſitzen die Bauern vollzählig im Wirthshauſe. Endlich erſcheint 
der Dorauer. Sein Auge leuchtet und fein Angeſicht verkündet Wich⸗ 
tiges. Richtig, er hat ſie, die große Neuigkeit. Der bisherige Abge⸗ 
ordnete des Wahlbezirks will nicht länger mitthun. 

Das wirkt wie ein Nordlicht oder ein Komet. Mit ernſten Ge⸗ 
ſichtern ſitzen die Bauern beiſammen, rauchen außerordentlich viel 
Tabak und ſtudiren gar tiefſinnig vor ſich hin. Der Mathiesl zu⸗ 
meiſt. Schade um den Abgeordneten, recht Schade. Er iſt ein ſo 
braver Mann und vortrefflicher Chriſt. Aber verdenken, nein ver⸗ 
denken kann man ihm's eigentlich nicht. Wer weiß, was ſie ihm in 
der Grazer Stadt angethan haben. Vielleicht die Fenſter eingeſchla⸗ 
gen, den Hut angetrieben oder Steine an den Kopf geworfen. 

Erſchrecklich ſchlechte Leute ſind ſie ja, dieſe Liberalen. Es iſt über 
alles Maß, was man von ihnen hört. Stehlen, Einbrechen, Nothzüchtigen, 
Vergiften. Ihre Weiber verkaufen ſie durchweg und ihren Kindern geben 
fie Schnaps. Der Ulbl, der gleich vier Mordthaten aufeinmal begangen 
hat, der war ja ſo ein liberaler Bruder. Deshalb iſt er auch nicht gehängt 
worden. Und die wilden Türken, welche jetzt ſo viele Chriſten um⸗ 
bringen, das ſind lauter Liberale. Erſt geſtern war wieder ſo ein 
Liberaler da im Wirthshaus. Ganz zerlumpt hat er ausgeſehen. Die 
Taſchen hat man vor dem Vagabunden zuhalten müſſen und ſich vor 
dem Anzünden fürchten. 

Tags darauf iſt Sonntag. Der Herr Pfarrer predigt ſchärfer 
als je über die Verderbniß der heutigen Welt. Alle ehrlichen Leute 
müßten zuſammenhalten! Uebrigend, daß man's nicht vergißt, beute 
Nachmittags iſt Kaſino. 
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Bremen, 5. Juli. Man ſchreibt 15 „N.⸗Z.“ aus Bremen, 5. 
Juli: Für den volkswirthſchaftlichen Kongreß und 
die internationale Seelen! ſchaft zur Reform des Völkerrechts hat ſich 
ein einheitliches Lokalkomite gebildet, da beide zu gleicher eich Ende 
September hier tagen werden. Präſident N en iſt der Reichstags⸗ 


Abgeordnete Mosle, als Vizepräſidenten Ie Schr Senator Albert 
Gröning und Redakteur Aug. Lammers, al chriftführer der ae 
dikus der Handelskammer, Dr. Fern Meier und Dr. Barth. 
5 0 und Ausflug ſind für beide Kongreſſe gemeinſchaftlich be⸗ 
abſichtigt 

Dresden, 3. Juli. In hieſigen Kreiſen wie auch in der Preſſe⸗ 
wird eine Szene viel beſprochen, die ſich in der letzten Sitzung der 
Zweiten Kammer am Abend des 30. Juni ereignete. Die 
3.“ ſchreibt: 

Der Präſident Haberkorn hatte die hier herkömmlichen Kompli⸗ 
mente, die beim Schluſſe des Landtages die Kammer⸗Präſidenten und 
die Vertreter der Wenierung, Pin) gegenfeitig zu machen pflegen, dies 
Mal zugeſpitzt in eine förmliche Ovation für den Miniſter⸗Präſiden⸗ 
ten und Finanzminiſter v. Frieſen, 
zum letzten Male füngirte, wenn er 
ausführt, ſein Portefeuille abzugeben. Er hatte, nachdem er demſelbe 
viel Schönes gejagt, zuletzt die Kammer aufgefordert, durch Erheben 
von den Sitzen dem Miniſter ihre Verehrung & 
der Abg. Ludwig zornig ſich erhoben, ſeinen Stuhl geräuſchvoll z 
rlickgeſ oben und eben ſo gas chvoll den Saal verlaſſen. Für die 
ſächſiſche Höflichkeit, insbeſondere aber für die banale dresdener De 
votion gegen, höhere Beamte ift das nun natürlich ein Skandal ohne 
Gleichen! Vielleicht war die Form der Demonſtration etwas zu dra⸗ 
ſtiſch; aber andererſeits erſcheint doch auch dieſe Ovation, wie Brä 2 
dent Haberkorn ſie in Szene geſetzt, als . eben wohl angebrgcht. 
Es iſt ja nicht zu leugnen, daß der Minifter tiefen fih um die üch⸗ 
ſiſchen Finanzen manche Verdienſte erworben, und der Präſiden 
mochte dieſe immerhin in ſeiner Schlußrede . der eben. aber e 
durfte nicht vergeſſen, daß faſt genau die Hälfte der Kammer und er 
mit, gegen eben dieſen Finanzminiſter wegen einer Maßregel, die ſi 
für ſchädlich hielt, bis aufs Aout angekämpft, ja, ſo viel auf ſie 
ankam, es bis zum offenen Konflikt getrieben, und 8 es nicht an 
ihr gelegen hatte, wenn Frieſen nicht ſofort abtrat. Da heißt es denn 
doch, die „Gemüthlichkeit“ etwas weit treiben, wenn man eben die⸗ 
ſem Miniſter unmittelbar darauf eine Huldigung darbringt, wie fie 
etwa gegenüber einem Miniſter am Platze ſein mag, der eben durch 
einen großen politiſchen Akt das Verkrauen und die Sympathieen de 
Volkes und der en e ſich erworben bat. Allenfalls hätte 
hinterher im geſelligen Kreiſe bei einem Glaſe Wein eine ſolche rüh⸗ 
rende Verſöhnungsfeier ftattfinden mögen; ; allein in offener Kammer 
ſitzung, alſo als politiſcher Akt, bekundet ſie uns wieder, wie ſehr noch 
das poliliſche Leben in Sachſen im Argen liegt. St man ſich da 
noch wundern, wenn bei jener Sntufentfheivung ſelbſt die Einen 
aus 4 ife gegen den — ——— die 8 aus gutmüthiger 

1 bereiten, gen 


Beſorgn m eine Verlegenheit 
offen 8 nute en nme? Un 5 Wie 1 — 4 


Eine kurze, aber | feierliche Sitzung. Auf einem erhöht n Sitz 
thront der Pfarrer als Obmann, ein wenig tiefer ſein Stellvertreter 
der Mathiesl. Er ſieht aus wie ein Kronprinz beim Regierungsantrit x 
Zuerſt hält der Pfarrer eine lange, nach ihm der Mathiesl eine kurz 
Rede. Darauf ſchluchzen einige Weiber aus Rührung und ſämmtliche 
anweſende Männer rufen: „Vergelt's Gott!“ Zuletzt wird beſchloſſen, 
bei der bevorſtehenden Urwahl den Mathiesl zum Wahlmann zu 
wählen. 

Acht Tage ſpäter iſt richtig Urwahl. Ein fremder Herr in Uni 
form findet ſich dazu ein. Der Kommiſſär der Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft, wie der Pfarrer vertraulich erläutert. Man erzählt ſich Allerl 
von ihm, es iſt nicht gut nachzuerzählen. 

Der fremde Herr ſpricht zuvor einige Worte. Er hat nur die 
Wahl zu leiten, ſo ſagt er, die Parteien gehen ihn nichts an. Abe 
er iſt ſelbſt ein Bauersſohn, aus dem Deutſch⸗Böhmiſchen, weshalb 
er eine beſondere Vorliebe für die Bauern hat. Gar Manches if 
doch in der Neuzeit beſſer geworden, als es früher war, das will er 
ihnen nur ſagen. Wenn der Bauer Herr ſeines Bodens iſt, wenn 


feine Söhne beim Militär nicht mehr wie Hunde geprügelt, ſondern 


wie Menſchen behandelt werden, wenn ex ſein Korn oder Vieh au 
guten Straßen in den Marktflecken, auf ſchnellen Eiſenbahnen in die 
Stadt fahren kann, ſo verdankt er das der neuen Zeit. Die frühere 
Wohlfeilheit und Bequemlichkeit ift freilich dahin, die kann kein Geſetz 
und keine Partei mehr zurückzaubern. Die Regierung genießt das 
Vertrauen des Kaiſers, der Kaiſer aber meint es mit allen feiner 
Unterthanen gut, infonderlich mit feinen lieben Steirern. — 

Die Bauern lauſchen reſpektvoll den wohlgeſetzten Worten, blicken 
auf ihren Pfarrer, nicken, blicken abermals nach dem Pfarrer und 
wählen dann zum Wahlmann einſtimmig den Mathiesl, der in heller 
Freundlichkeit ſtrahlt wie das Chriſtkindlein. 

Aber noch iſt der Höhepunkt der Ehren nicht erklommen. 
kommt ein Tag, an welchem ſich der Mathiesl förmlich als großer 
Mann fühlt. Alle „ehrenhaften und redlichen Wahlmänner“ werden 
eingeladen zu einer Wahlbeſprechung. Dort wimmelt's von Geifk 
lichen, als wenn ſie nur ſo auf den Bäumen wüchſen, von adeligen 
Herren und ſogar von einer Fürſtin. Die Geiſtlichen behandeln die 
Bauern wie ihres Gleichen, die Edelleute ſpazieren mit ihnen A 
in Arm durch den Saal und die Fürſtin iſt lieb wie ein Engel. 

Ein Graf, der hat es ganz beſonders auf den Mathiesl abgeſehen 
Er weiß ganz genau von ihm, kennt alle feine Verdienſte und nennt 
ihn einen jener wackeren Männer, auf denen die Hoffnung des Vate 
landes ruhe. Der Mathiesl ſpürt füße Himmelswonnen durch ſeinen 
irdiſchen Leib rieſeln. 

So einigt man ſich raſch über den Kandidaten, welchem alle 
„ehrenhaften und redlichen Wahlmänner“ ihre Stimme geben werden, 
Natürlich iſt das kein Anderer, als der Herr Graf, der. gute Freund 
des Mathiesl. 

Noch von einem anderen Kandidaten hört man zwar munkeln 


Aber das iſt ein entſetzlich gottloſer Menſch. Seiner Frau hat er ein 


Auge ausgeſchlagen, ſeine Schwiegermutter bält er in einem enge 


u bezeigen. Da hatte 


m 


der allerdings bei dieſem Landtage 
ſeine offen verkündete Abſicht noch 
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ruck politiſcher Uebe 


Frankreich. 


Paris, 5. Juli. Die beutige Börſe war in Folge der den 
türkiſchen Waffen günſtigen Nachrichten äußerſt feſt. Als gegen 
Schluß der Börſe die Nachricht von einem großen Siege der Türken 
und von der Gefangennehmung des Generals Tſchernajeff mit 6000 

tben verbreitet wurde, erfolgte, wie der „N. Z.“ von hier tele⸗ 
graphirt wird, ſofort ein ganz bedeutendes Steigen aller Kurſe, ob⸗ 
gleich lediglich ein Kreditinſtitut als Empfänger der angeblichen 
legesnachricht bezeichnet werden konnte. Uebrigens hat die Finanz⸗ 
welt verſchiedene Urſachen, feſt an die Lokaliſirung des Krieges zu 
glauben. Hinſichtlich Englands nimmt man an, durchaus beruhigt 
ſein zu dürfen, und betreffs Rußlands gilt der Umſtand als ein un⸗ 
beſtreitbar friedliches Zeichen, daß die ruſſiſche Regierung augen- 
blicklich behufs Bezahlung der demnächſt im Auslande fälligen Kupons 
Gold verkauft, was ſicherlich in anderer Weiſe bewerkſtelligt werden 
würde, wenn Rußland kriegeriſche Abſichten hegte. Die franzöſiſchen 
Blätter fahren fort, die Eventualitäten zu erwägen, welche aus dem 
türkiſch⸗ſerbiſchen Kriege folgen könnten. Im „Journal des Deébats“ 
läßt ſich heute John Lemoinne über dieſe Frage vernehmen und ges 
N langt zu bemerkenswerthen Schlußfolgerungen. Derſelbe iſt der Anſicht, 
daß Serbien den Kampf nur in dem Vertrauen hat aufnehmen 
können, daß es ſchließlich nicht im Stiche gelaſſen werden würde, und 
daß Rußland ihm gegenüber nicht auf die Rolle einer Schutzmacht 
verzichten würde. Daran anknüpfend, daß ſogar Lord Derby erklärte, 
die chriſtliche Bevölkerung der Türkei ſei zu zahlreich und durch ihre 
Bildung zu mächtig, um ausſchließlich durch die Gewalt beherrſcht zu 
werden, bemerkt Herr Lemoinne ſchließlich: „Dies iſt durchaus wahr, 
entſcheidet aber nichts und beweiſt nur die Nothwendigkeit, nicht in 
den gegenwärtigen Verhältniſſen zu verharren. Dieſelbe Unmöglich⸗ 
it, zuſammen zu leben, wird nach dem Kriege beſtehen, wie ſie heute 
vorhanden iſt. Die türliſche Herrſchaft kann ſich nur durch die Ge— 
walt behaupten Wenn die Aufſtändiſchen Sieger blieben, könnten 
entweder die Unabhängigkeit oder die Gewähr einer beſonderen 
erwaltung und den Genuß der politiſchen Rechte erlangen. Wenn 
fie andererſeits der Ueberzahl und der Disziplin erliegen, ſo könnte 
ihre Lage wohl die Intervention des geſammten Europas berbeis 
hren.“ Wie der Artikel John Lemoinne's beweiſt, gelangt neuer— 
dings auch in Frankreich der Gedanke zur Geltung, daß unter Um⸗ 
ſtänden eine Intervention der fremden Staaten geboten ſei. 


Aroßbraunten und Irland 


Ueber die durch die Ereigniſſe in der Türkei veranlaßten ſehr 
umſangreichen Seerüftungen Großbritanniens liegen 
den „D. N.“ zufolge folgende Nachrichten vor: ! 
3 lottenkontroleur, Rear⸗Admiral Houſton Stewart hat die 
im War nee Schiffe beſichtigt und Anordnungen für möglichſte 
Beſchleunigung der Fertigſtellung getroffen. Zunächſt ſollen die 
Ianeriehi e „Inflexible“ und „Thunderer“ (Devaſtationsklaſſe) mit 

ufwand aller verfügbaren Kräfte vollendet werden und ſind zu 
Dielen Zwecke neue Arbeiter in Portsmouth angenommen worden. 
Das Panzerſchiff der erſten Reſerve, Inconſtant“ wird binnen weniger 
Tage ſeebereit fein, das Kanonenboot „Avon“ wurde bereits in 
uſt geſtellt. Ferner wurde das Panzerthurmſchiff „Hotſpur“ und 
Panzerſchiff „Achilles“ in Dienſt geſtellt, ſowie die Aus rüſtung 
Schiffe der Reſerve zur Verſtärkung des Kanalwachtgeſchwaders 
eventueller Bildung eines Nordſeegeſchwaders angeordnet. 


bmt vom lüderlichen 
venn er nicht vom preußiſchen 
Wofür, läßt ſich 


Leben. Längſt wäre er bankerott, 
König jährlich ſechstauſend Gulden bekäme. 
denken. 

l Das Alles geht fließend durch die Reihen der Wahlmänner. Und 
n, wahr muß es wohl fein, wie könnte es ſonſt geredet werden? 

Wieder eine Woche, dann iſt unten im Städtchen die Hauptwahl. 
Am Mittag zuvor fährt der Mathiesl weg. Der Pfarrer geleitet ihn 
bis zum Wagen. „Brauch' Euch Nichts mehr zu ſagen, Mathias, 
Ihr ſeid ein chriſtlicher, braver Mann —“. Der Kutſcher ruft „Hüoh!“ 
und die Pferde ziehen an. 

Ein langes Fahren iſt's und bis in die Nacht hinein geh'ts. Der 
Mathiesl iſt bereits ein wenig eingeſchlummert. Da fühlt er einen 
ſchrecklichen Stoß, wie im Traume, und als er erwacht, liegt er in 
einem Graben. Ein Wagenrad laſtet auf ſeinem Fuße, der Kutſcher 
flucht, die Pferde ſchnauben ganz jämmerlich. 

Das wär eine ſchlimme Geſchichte. Der Wagen ſcheintßzbeſchädigt, 
der Mathiesl vermag feinen Fuß nicht zu rühren. Zum Glück iſt 
Hilfe zur Hand. Ganz in der Nähe liegt ein größeres Landgut, von 
welchem aus, nachdem der Knecht einige Male um Hilfe gerufen, ſich 
Fackeln gegen die Unglücksſtätte in Bewegung ſetzen. Die Fackelträger 
ſind gute Leute. Von zwei kräftigen Männern wird Mathiesl in's 

löͤßchen getragen, der lädirte Wagen führt langſam nach. 
Uunter'm Thore wartet bereits der Hausherr. Mit einer Fackel 
in der Hand unterſucht er Alles ſelbſt. Der Wagen kann in einer 

kunde reparirt ſein, ſeine Leute werden das beſorgen. Auch mit 
dem verſtauchten Fuße hat's keine Gefahr. Wenn der Verunglückte 
einſtweilen bei ihm eintreten wolle. — 
Der Mathiesl fühlt in der That ſeinen Fuß mit jeder Minute 
beſſer werden. So läßt er ſich denn in ein großes, ſchönes Zimmer 
führen. Gar wonnig, wohlig und warm ist's darin. Auf dem Tiſche 
brennt eine neumodiſche Lampe, um den Tiſch herum ſitzen eine junge, 
ſchöne Frau, eine ältere von ungemein mildem Weſen und zwei wun⸗ 
derliebliche Kinder. Die Frauen leſen, die Kinder ſchreiben und rechnen, 
fur den Hausherrn ſteht eine anheimelnde Flaſche auf dem Tiſche. 
Anfangs ſitzt der Mathiest wie auf einem glühenden Roſt. In 
er Kehle würgt es ihn und er kann kein Wörtlein zu Tage bringen. 
ber unter dieſen guten Leuten ſchwindet ihm allmälig die Angſt. 
Sie reden ſo freundlich, fie fragen fo theilnehmend, fie ſcherzen fo un⸗ 
gezwungen und tröſten ſo liebevoll! a b 
h Der Wein weckt obendrein alle Lebensgeiſter. Zunächſt erzählt 
der Gutsbeſitzer von ſich, ſeiner Familie, ſeiner Wirthſchaft, dann 
muß der Mathiesl erzählen. Er thut's ſo freudig und fließend, wie 
noch nie in ſeinem Leben. Die Erwachſenen nicken aufmunternd, die 
Kinder lachen ſo herzig. 
Der fremde Bauersmann gefällt ihnen ungemein gut. e 
mochten fie, dableiben. Aber ihre Zeit iſt um, die Mutter gebietet: 
Schlafengehen. Mit gefalteten Händchen wird ein lautes Abend⸗ 
geebet gebetet, ein jo hübſches, daß der Mathiesl unwillkürlich mitbetet. 


— == 


Nach Gibraltar und Malta find große Quantitäten Munition (au 
Infanteriepatronen) abgeſendet worden. Das Mittelmeergeſchwader un⸗ 
ter Admiral Drummond, beſtand zunächſt aus 6 Panzerſchiffen, 6 
Schaluppen und 3 Kanonenbooten. Hierzu traten alsbald die Pan⸗ 
zerſchiffe „Monarch“ und „Triumph“ vom Kanalgeſchwader als Ver⸗ 
ſtärkung hinzu, etwas ſpäter die Panzerſchiffe „Sultan“ und „Raleigh“ 
von Portsmouth her und der Panzerwidder „Rupert“ von Chatham 
her. Außerdem kreuzt Admiral Seymour mit den Panzerſchiffen „Mi⸗ 
notour“, „Block⸗Prince“, „Reſiſtance“, „Hector“ und „Iron Duke“ an 
der ſpaniſchen Küſte und wird demnächſt durch die Panzerſchiffe „Achil⸗ 
les“ und „Inconſtant“ verſtärkt werden und Erſatz für die beiden an 
das Mittelmeergeſchwader abgegebenen Schiffe empfangen. Wenn dies 
Geſchwader ebenfalls nach dem Mittelmeere herangezogen würde, ſo 
wären dort 25 ſchwere britiſche Panzerſchiffe mit zuſammen gegen 
10,000 Mann verfügbar, abgeſehen von dem 1 Panzergeſchwa⸗ 
der (6 Schiffe), welches ſich mit der britiſchen Flotte auf der Rhede 
der Beſika⸗Bei demnächſt vereinigen wird. Um die Beſatzung der in 
Dienſt 147 Schiffe zu ermöglichen, wurden am 7. Juni alle Ma⸗ 
rinepenſſonäre unter 55 Jahren aufgefordert, ſich zur Einberufung be⸗ 
reit zu halten, auch wurden Anſtalten zu ſchleuniger Verſtärkung der 
Royal Naval Reſerve getroffen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer 


Noch liegen Nachrichten über ein weiteres Vorſchreiten der 
Operationen auf dem ſerbiſch⸗montenegriniſch⸗tür⸗ 
kiſchen Kriegsſchauplatz nicht vor; wahrſcheinlich wird 
es in nächſter Zeit auf der Straße zwiſchen Niſch und Sofia zu grö⸗ 
ßern Kämpfen kommen, da die Serben durch den Beſitz von Ak Palanka 
dieſe wichtige Etappe beherrſchen. Es wird ſich demzufolge auch bald 
herausſtellen, ob in der That das ganze Corps Tſchernajeff's in dem 
ſerbiſchen Verſuche, an der Flanke der türkiſchen Stellungen bei Niſch 
vorbei in Zuſammenhang mit dem bulgariſchen Aufſtand zu treten, 
engagirt iſt, oder ob die Affaire bei Babina Glava auch nur als 
eine untergeordnete Epiſode anzuſehen iſt, wie ſich ungeachtet des 
Lärms der wiener Journale die Gefechte an der Drina und am Timok 
bisher repräſentiren. Die Vermuthung ſpricht allerdings dafür, daß 
Tſchernajeff in Perſon mit dem Gros ſeines Corps gegen Babina 
Glava und Ak Palanka operirte. Zur geographiſchen Orientirung 
über den Schauplatz dieſes Kampfes geht der „Nat.⸗Ztg.“ von Prof. 
Kiepert folgende Zuſchrift zu: 

Die bisherigen ſerbiſchen Nachrichten vom ſüdlichen Kxiegsſchau⸗ 
platze, auch die letzte vom 5. Juli bringen die von den Serben ge⸗ 
nommenen türkiſchen Verſchanzungen von Babina Glawa immer in 
ſo enge Beziehung zur türkiſchen . Niſch, daß der Leſer 
leicht verſucht iſt, fie in deren unmittelbarer Nähe, natürlich vergeb⸗ 
lich, zu ſuchen. Erſt der Sortgang des Marſches Tſchernajew's auf 
Ak⸗Palanka zeigt, daß es ſich um eine wohlberechnete Diverſion 
in den Rücken des Feindes handelt. General Tſchernajeff iſt von dem 
ſüdöſtlichſten Grenzpunkte des Fürſtenthums an den Quellen des 
Timok direkt ſüdwärts gegangen, wo an der von Widdin nach Ak⸗Pa⸗ 
lanka führenden, von Midhat⸗Paſcha vor cirka 10 Jahren erbauten 
Aer da wo ſie die Waſſerſcheide zwiſchen Timok und Niſchawa 
3 reitet, ſich auch der Name der Babina⸗Glawa (d. i. 
Weiberkopf im Bulgariſchen, das in dieſer Gegend allein gesprochen 
wird) freilich nur in der, auf neuen Rekognoszirungen öſterreichiſcher 
Genieoffiziere beruhenden, vom k. mil.⸗geogr. Inſtitut in Wien her⸗ 
ausgegebenen Karte von Serbien und Bosnien (12 Bl. Preis 18 M) 
findet. Durch die Beſetzung von Ak⸗Palanka, der wahrſcheinlich bald 
die der ee (10,000 Einwohner zählende! Stadt Pirot folgen und 
wird innerhalb eines, nach neueſten Nachrichten im Aufſtande begrif⸗ 
fenen bulgariſchen Gebietes, die Hauptverbindungslinie von Niſch und 
Sofia, alſo auch zu der nach Konſtantinopel fübrenden Eiſenbahn 
durchbrochen und die Beſatzung von Niſch zunächſt von ihren öſtlichen 
Verbindungen abgeſchnitten. 

Einem belgrader Briefe der „Pol. Korr.“ zufolge melden Kund⸗ 


Dann empfangen Vater, Mutter und Gaſt, Muttersmutter je eine 
Kuß, der Mathiesl kriegt zwei Patſchhändchen und die Engelsköpfe 
verſchwinden. 

Nicht zum Beſchreiben iſt's, wie himmliſch ſchön das Alles dem 
alten Mathiesl gefällt. Ganz Kind wird er wieder, er fühlt ſich ſo 
wohl, wie lange nicht mehr. Der Wein ſchmeckt obendrein immer 
beſſer und feine Zunge wird immer geläufiger. So kommt er denn 
in's Plaudern, er plaudert endlich ſogar von dem morgigen Tage, von 
dem riftlichen Grafen, den fie wählen, dem ſchlechten Kerl, den fie 
hinunterthun werden, dem Augenausſchlager, dem Schwiegermutter⸗ 
einſperrer, dem preußiſchen Spion. Der Gutsbeſitzer ſchmunzelt und 
ſchenkt fleißig ein. 

Da tritt ein Diener in's Zimmer. Na, was iſt denn das? der 
Wagen ſchon fertig! Der Mathiesl denkt: Eine Stunde ſpäter wär's 
auch noch Zeit geweſen. Aber merken läßt er nichts. Viel Tauſend⸗ 
mal dankt er den guten Leuten. Recht fleißig beten wird er für ſie. 
Und wenn ihnen einmal bei Bergmannshauſen ein Wagen brechen 
ſollte, er heißt der Mathieslbauer und ſein Haus iſt nahe bei der 
Kirche. x 

Am nächſten Morgen beginnt nun die große Aktion. Im Wahl⸗ 
lokale ſind ſämmtliche Wahlmänner verſammelt, natürlich der Ma⸗ 
thiesl unter ihnen. Ernſt, Rn = feierlich ſieht alles aus, 

i ls bei einer Papſtwahl. 
5 7 u der 1 5 5 Graf die Tribüne. Er ſtottert zwar 
ein wenig, aber was er ſpricht iſt Mannah. Die Augen vieler Zu⸗ 
hörer fangen zu ſchwimmen an. Vergell's Gott, vergelt's Gott tau⸗ 
ſendmal! Vivat hoch und Gloria Allelujah dem braven Manne. 

Nach ihm kommt der Andere zum Reden, der ſchlechte Kerl. Ein 
großer, ſtarker, blühend ſchöner Mann iſt's und Doktor Richard Leo⸗ 
poldſteiner ſchreibt er ſich. Das hört der Mathiesl noch. Aber dann — 

Vor den Augen wird's ihm blau, grün und roth, in den Ohren 
beginnt's ihm zu ſauſen, im Kopf zu ſieden. Er weiß nicht, ſitzt er 
wirklich als Wahlmann hier, oder iſt er Daheim in Bergmannshauſen 
und Alles war nur ein Traum? In rieſenhaften, dunklen Zügen 
zieht's an ihm vorüber. Die Fahrt, der nächtliche Sturz, die freund⸗ 
liche Aufnahme, die liebenswürdige Familie, ſein fröhliches Behagen 
in derſelben. Der ſtattliche Herr iſt ihm ein ſo hilfreicher Freund ge⸗ 
weſen. Und derſelbe ſtattliche Herr redet jetzt dort oben als Kandidat! 
Noch vermag ſein altes Gehirn das alles nicht zu faſſen. 

Was der Andere redet, der Mathiesl hört's nicht. Verſunken und 
verloren ſitzt er in ſeinem Winkel. Er merkt nicht den Beginn der 
Wahl, ſiebt nicht das Flüſtern, Zerren, Agitiren und Perſuadiren, 
fühlt nicht die heiße Schlacht lange unentſchieden bin und her wogen, 
hört nicht die abſchreckenden Zwiegeſpräche der bleichgewordenen Geift- 
lichen, die ſich nicht genug verwundern können, wie tief das Gift des 
Liberalismus ſelbſt die Bauern angefrefien, merkt nicht, daß zuletzt 
die Parteien mit gleicher Stärke einander gegenüberſtehen, daß ſeine 
Stimme die letzte, ausſchlaggebende ſein wird, daß der Führer der 
Liberalen bereits zaghaft die Achſeln zuckt, daß der Häuptling, der 


ch] ſcaafterberichte an das ſerbiſche 
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Kriegsminiſterium, daß der türkiiche 
Oberkommandant in der Herzegowina, Moukhtar Paſcha über 
telegraphiſche Ordre aus Konſtantinopel mit 18 Bataillonen 
ſeiner Armee in Eilmärſchen nach Bosnien aufgebrochen iſt. Seine 
Beſtimmung iſt, mit dieſen 10,000 Mann an die Drina zu rücken. 
Wenn nicht bedeutende türkiſche Nachſchübe mittlerweile in der Herze⸗ 
gowina einireffen, fo wird den Montenegrinern, welchen jetzt nur 16 
Bataillone zwiſchen Gacko und Moſtar gegenüberſtehen, für ihre Ak⸗ 
tion bedeutend Luft geſchaffen. Soweit man in Belgrad über die 
neueſten Dispoſitionen der Pforte unterrichtet iſt, ſei ihr ganzes Stre⸗ 
ben darauf gerichtet, große Maſſen an die ſerbiſche Grenze zu werfen. 
Zunächſt zieht ſie 12,000 Arnauten zu dieſem Zwecke aus Alba⸗ 
nien. Zumeiſt find es nur Irreguläre welche man türkiſcherſeits 
jetzt aufbieten kann und dieſen ſei die ſerbiſche Miliz, beſonders jene 
erſter Klaſſe, was militäriſche Tüchtigkeit anbelangt, vollſtändig 
gewachſen. 

Fürſt Milan ſcheint übrigens der immer weitere Inſurgenten⸗ 
Kreiſe ergreifenden Sympathien verſichert ſein zu können.! So meldet 
die „Ag. Ruſſ.“ Folgendes: Die „Petersburger (ruſſiſche) Zeitung“ 
veröffentlicht ein Telegramm aus Rizano (2) nach welchem die Inſur⸗ 
gentenchefs ſich unter großem Zuſtrom der Bevölkerung in Trubara 
zuſammengefunden haben und Milan zum Fürſten von Bosnien pro⸗ 
klamirt, ibm auch bereits den Eid geleiſtet haben. 


Ueber den ſerbiſchen Führer Ranco Alimpits, der die 
Truppen an der Derli na befehligt, berichtetder „Dresd. Anz.“, daß er 
ſeine Ausbildung Deutſchland verdankt. Im Jahre 1818 wurde er als 
Lieutenant mit einigen anderen jungen Kameraden von ſeiner Regie⸗ 
rung nach Preußen geſandt, um daſelbſt militäriſche Studien zu 
treiben. Er hielt ſich zu dieſem Zwecke zwei Jahre in Potsdam und 
Berlin auf und erlernte, mit außerordentlichem Sprachtalent begabt, 
in wenigen Monaten das Deutſche in ſo überraſchender Weiſe, daß 
er nicht nur in ſeinen Berufsſtudien die ſchnellſten Fortſchritte machte, 
ſondern auch den poetiſchen Schatz unſerer Sprache zu genießen ver⸗ 
mochte und, da er in feiner eigenen wohllautenden Sprache ſelbſt 
Dichter war, lieben und ſchätzen lernte. Sein lebhaftes Temperament 
ließ ihn Freundſchaft ſuchen, und Ranco Alimpits fand viele Freunde, 
die es nicht zu bereuen hatten, daß ſie dem aufgeweckten, männlich 
ſchönen und feinfühlenden jungen Serben ihre Zuneigung ſchenkten. 
Namentlich innig war das Freundſchaftsband und über Entfernung 
hinaus bis zum Grabe dauernd, das ſich zwiſchen ihm und dem be⸗ 
reits im Jahre 1860 verſtorbenen jungen Schriftſteller Eduard Neu⸗ 
mann in Potsdam gebildet hatte, der auch mehrere ſeiner Gedichte 
in deutſche Verſe übertragen hat. Nach einem Beſuche von Paris 
und Brüſſel, bei welchem er ſich ebenſo leicht und ſchnell das Fran⸗ 
zöſiſche aneignete, kehrte er nochmals nach Berlin zurück, um bald 
darauf in ſeine Heimath zur Verwerthung ſeiner hier erworbenen 
Kenntniſſe berufen zu werden. Er ſtieg bald im Avanzement und 
wurde, ſoweit uns direkte Mittheilungen von ihm zugegangen find, 
ſchließlich Leiter der ſerbiſchen Militärakademie. f 

Was die Operationen der Montenegriner um Podgo⸗ 
ritza anbelangt, jo liegen neuere Nachrichten noch nicht vor. Die 4 
Stärke der Montenegriner auf dieſer Seite wird in einem älteren 7 
Bericht der „Pol. Korr.“ mit 8000 Mann beziffert, denen gegenüber 
die proviſoriſch von dem Diviſionsgeneral Ali Paſcha kommandirten 
Türken von Durazzo aus täglich Verſtärkungen erhalten. Fürſt Ni⸗ 
kita ſcheint nun doch in Perſon die Expedition nach der Herzegowing 


a 


„ehrenhaften, redlichen Wahlmänner“ trinmphirend um ſich blickt, dent 9 
der Mathieslbauer iſt Oberamtsſtellvertreter und ein verläßlichen 
Mann. — iz 
Von allem Dem merkt er Nichts. Ihm ift zu Muthe, als käme 
er ganz neu zur Welt, als ſei er eigentlich ein Anderer, als früher. 
Alles dreht ſich im Kreiſe. Nur Eines kehrt in der raſchen Flucht den 
Gedanke immer wieder: Es iſt doch nicht Alles wahr, was Einem die 
Geiſtlichen jagen. Ein guter Menſch iſt dieſer Liberale dort, das lieder 
liche Leben hat ihn nicht gelähmt, ſeiner Frau hat er kein Auge aus 
geſchlagen, die Schwiegermutter iſt nicht im Keller eingeſperrt, die 
Kinder ſind ſo herzig und können ſo ſchön beten. 
„Mathias Vornegger aus Bergmannshauſen!“ Der Mathiesl fährt 
ſich über die Stirne, er kommt zu ſich, jetzt muß er ins Feuer. Die 
Legitimation wird geprüft und in Ordnung befunden. 722 
„Wem geben Sie Ihre Stimme?“ Eine Sekunde ſchwankt der 
Mathiesl. Aber eine unſichtbare Macht ſcheint ihn zu beherrſchen. 
Er kann gar nicht anders, er muß. „Doktor — Doktor — Richard 
Leopoldſteiner!“ Bewegung rückwärts. Blitzſchnell iſt der Häuptling 
der „Ehrenhaften und Redlichen“ zur Seite. „Herr Wahlpräſident, der 
alte Mann muß ſich geirrt haben. Bitte ihn nochmals zu fragen.“ 
Und er ſieht dem Mathiesl voll ins Geſicht. „Ich glaube zwar an kei⸗ 
nen Irrthum, erwiedert der Präſident. „Indeß will ich auch nicht 
den geringſten Zweifel. Nochmals, wen wählen Sie?“ Diesmal 
chwankt der Mathiesl nicht mehr. „Doktor Richard Leopoldſteiner.“ 
Da erhebt ſich mit einem Male ein großer Jubel im Saale, 
pflanzt ſich fort in die Vorhalle, aus der Halle auf die Treppe, von 
der Treppe in die Gaſſe und brauſt machtvoll weiter. „Hurrah, der 
liberale Kandidat iſt gewählt!“ Zehn Minuten darauf ſchmettert ſchon 
eine Muſikbande durch das Städtchen. 
Und als der Mathiesl Abends nach Bergmannshauſen zurückfährt, 
geleitet ihn der Viederſchein der Freudenfeuer und luſtige Raketen 
blitzen durch die Nacht zum Himmel empor. 
Noch immer iſt er nicht ganz bei Sinnen. Aber am nächſten Tage, 
da wird er's. Eine ganz kurze Unterredung mit dem Herrn Pfarrer 
klärt Alles auf. Der Mathiesl ift ein verlorener Mann. Das Kaſino 
hält ein ſchrecklich Gottesgericht über ihn. 
Den Klingelbeutel muß der Abtrünnige abgeben, das geweſene Zei⸗ 
chen ſeiner Würde als Kirchenpropſt. Die heiligen Lieder in der Kirche 
darf er nicht mehr vorſingen. Seiner Würde als Obmannsſtellver⸗ 
treter wird er feierlich entkleidet und zuletzt, nach dem dieß Alles 
geſchehen, noch mit Schimpf und Schande aus dem Kaſino geſtoßen. 
Kein chriſtlicher Mann ſoll fortan mit ihm verkehren. 
„So iſt der Mathiesl gebannt und geächtet. Allzu lange wird das 
freilich nicht dauern, meine ich. In wenigen Jahren hat ſich vielleicht 
das Blatt gewendet. Denn auch in die entlegenſten Winckel dringt 
unwiderſtehlich der Sonnenſtrahl der geſunden Vernunft. 


— — 


bald frei fein und 


hoffe im Gegentheile, daß unter den 


S 
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zu kommandiren, wo die Türken aber noch am 3. d. Mts. die kleine a 3 
Feſtung Klobuk von Trebinje aus mit Truppen, Kanonen und Lebens⸗ 1 0 kales und Provinzielles. 
mitteln verſahen, um den türkenfreundlichen flaviſchen Stamm der Bofen. 7. Juli. 


Korjanizen, welche die Aufforderung des montenegriniſchen Armee⸗ 
kommandanten Vukotic, ſich den Montenegrinern anzuſchließen oder 
zu ergeben, mit einer Abweiſung beantwortet haben, zu unterſtützen. 
— Uebrigens hat auch Fürſt Nikita ein Kriegsmanifeſt an die Herze⸗ 
gowiner erlaſſen; daſſelbe lautet wörtlich folgendermaßen: 


Herzegowiner! 0 . 4 

‚Berufen von der göttlichen Vorſehung, von meinem eigenen 
Pflichtgefühle, von dem Willen meines kleinen, aber freien und hel⸗ 
denmüthigen Staates, von der brüderlichen Liebe, die ich für Euch 
hege, und von dem Wunſche, daß das Volk der Serben ſich befreie 
und einige, welchen liebevollen Wunſch ich von meinen Vorfahren 
ererbt und immerdar = das Sn lu genährt habe, betrete ich die 
Herzegowina, um die Sklavenfeſſeln zu brechen, welche ſeit Jahrhun⸗ 
derten Euch knechten. Herzegowiner! Es iſt meine feſte A 
daß ich damit auch Euren eigenen heißeſten Wunſch erfülle. Ihr habt 
mir immer und bei jeder Gelegenheit die W verſchafft, daß 
Ihr bei Euerem, an Leiden ſo überreichen Schickſale nur des Tages 
barret, an welchem unſer gemeinſchaftlicher Kampf gegen türkiſche 
Gewalt Euch von dem türkiſchen Joche befreien ſoll. Herzegowiner! 
Dieſer exſehnte Tag iſt angebrochen und, wenn Gott will, glücklich 
angebrochen für uns Alle, — dieſer Tag, an welchem unfer Kampf 
beginnen ſoll, der Euch zu freien Herzegowinern macht. Heldenmuth, 
gemeinſchaftliche Arbeit und Gehorſam werden zuſammenwirken zu 
einem glücklichen Grfolge. So Gott will, wird die Herzegowina 

hr werdet Euch derſelben Unabhängigkeit 
erfreuen, 35 welche Eure Brüder Montenegriner immer ſo ſtolz 
nd. Und Ihr ſeid derſelben werth, Herzegowiner, denn auch Ihr 
eid Helden, welche der Welt das leuchtende Beiſpiel von Heldenmuth 
und Opferwilligkeit für die Freiheit bieten werden, wie Ihr es immer 
und beſonders in dem letzten Jahre gehalten habt, als Ihr mit 
ſtarkem Arme an der türkiſchen Herrſchaft zu rütteln begonnen 
und Euch die Achtung und das Wohlwollen der ganzen ziviliſirten 
liberalen Welt errungen habt. Immer hat in der Herzegowing die 
Blüthe der ſerbiſchen Nation gelebt, welche zu vernichten fünf Jahr⸗ 
hunderte der barbariſcheſten Schreckensthaten nicht vermochten. Darum 
iſt dieſer Krieg bezeichnend für Euch. Ein ſchönes ſerbiſche Sprich⸗ 
wort ſagt: Die Herzegowina bat die Welt bevölkert und ſich ſelbſt 
nicht entvölkert. (?) 

Herzegowiner! Verlieret nicht auf einen Augenblick Eueren hel⸗ 
denhäften Muth: Gott ift barmherzig und gerecht und heilig ift die 
Sache, für welche wir kämpfen. Wir werden ſiegen, ich bin mit Euch, 
und mit Euch iſt jeder Montenegriner. Alles Tod oder Leben wird 
uns vereint finden und darum vorwärts! Herzegswiner, vorwärts! 
Folget mir und dem Banner von Montenegro, dem Zeugen ſo un⸗ 
ähliger für uns ruhmvoller und für die Türken verderbenbringender 
Schlachten ! Herzegowiner! Unter türkiſcher Gewaltherrſchaft habt 
Ihr unerhörtes erduldet und ich erduldete es mit Euch und empfand 
es immer mit Euch in der Tiefe meiner Seele. Trotzdem darf die 
Freiheit, welche Ihr gegenwärtig genießt, Euch nicht zu Rachethaten 
an Eueren Brüdern mohamedaniſchen Glaubens hinreißen. Es iſt 
mein Wunſch, daß Euch der Geiſt der Brüderlichkeit und der Verſöh⸗ 
nung beſeele. 

Herzegowiner mohamedaniſchen Glaubens! Alles das, was ich 
hier zu Eueren Brüdern chriſtlichen Glaubens geſprochen, gilt voll⸗ 
ſtändig auch für Euch. Die Zeiten, in welchen Eure Vorfahren den 
mohamedaniſchen Glauben annahmen und der Oberherrſchaft ſowie 
beſonderer Vorrechte theilhaftig wurden, find ſeit langen Jahren 
vorüber. Allmählich hat Euch der Türke Alles dieſes aus den Händen 

ewunden und Ihr habet bereits begonnen, die ſchwere und tyranniſche 
uterdrückung der Türken arg zu fühlen. Wenn nicht auch für Euch 
dieſer glückliche Zeitpunkt angebrochen wäre, fo wäret auch Ihr binnen 


kurzem Rajah geworden, wie es Eure chriſtlichen Brüder ſind. Moha⸗ 


Obwohl anderer Religion, ſeid Ihr nichtsdeſtoweniger 


medaner! ö 
dern iſt ſerbiſches Blut. Darum 


unſere Brüder, denn in Eueren 


komme ich ebenſo zu Euerer Befreiung wie zu jener Euerer chriſt⸗ 
lichen Brüder. 


In der freien 11 werdet Ihr frei ſein. 
Ein Geſetz wird für alle ſein und Eine Gerechtigkeit. In Eurem 
Glauben wird Niemand Euch antaſten, er wird wie ein Heiligthum 
betrachtet werden; dies verbürge ich Euch bei meiner Unparteilichkeit 
und bei der Liebe, die ich für Euch hege. Deſſen ſind Hunderte 
Euerer Glaubensgenoſſen Beuge, die in Montenegro leben und die 
immer bei mir brüderliche Aufnahme, Hilfe und Berückſichtigung 
anden. Ich fordere Euch daher auf, Mohamedaner, nicht die 

affen gegen Eure chriſtlichen Brüder zu ergreifen. Könnt Ihr ſchon 
mit Euren chriſtlichen Brüdern nicht gegen die Türken, Euren gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind, kämpfen, ſo verhaltet Euch ruhig; Ihr werdet dann 
an Eurem Leben und Eurem Beſitzthum keinerlei Gefahr laufen. 


Wenn Ihr es nicht ſo haltet, wenn nicht jeder Diſtrikt durch ſeinen 


Vorſteyer mir ankündigt, daß er ſich ruhig und unterwürfig verhalten 
werde, 8 muß ich zu meinem größten Leidweſen Euch als Feinde 
behandeln. Ich wünſche und hoffe nicht, daß es dahin komme; ich 

erzegowinern ohne Unterfchied 


des Glaubens jene wahre Brüderlichkeit zu herrſchen beginne, aus 


welcher ihre Freiheit und ihr Glück hervorgehen wird. 


Herzegowiner! So großartig, wie das Werk von uns begonnen 
wurde, Jo erhaben möge ſich auch die Großmuth aller Jener zeigen, 
die für daſſelbe kämpfen. Darum fad ede ich Euch noch einmal auf, 
erzegowiner und Montenegriner, ſeid edel und auabberis in dem 
ampfe und reſpektirt vor Allem die Unverletzlichkeit des Gebietes 
des benachbarten Oeſterreich, unſeres Freundes, und jenes ſeiner 


AUnterthanen. Herzegowiner! Euch Allen rufe ich es zu: handelt als 
einträchtige 


5 Brüder, mit der Begeiſterung glücklicher Helden, denen 
emeinſchaftlich mit den Montenegrinern die Befreiung des Vater⸗ 
andes zukommt. Herzegowiner! Die Ihr reich an glorreichen Er⸗ 
innerungen aus Euerer leuchtenden Vergangenheit und eine koſtbare 
Die der ſerbiſchen Nation ſeid, ſchaart Euch unter mein Banner! 
ie Herzegowina muß frei ſein! 

Uebrigens ſoll Sultan Murad V. alles Ernſtes daran gedacht 
haben, wieder abzudanken. Er fühlt ſich der verwickelten Aufgabe 
nicht gewachſen, welche dem Beherrſcher des Moslims unter den heu⸗ 


tigen Umſtänden zufällt, und beabſichtigte, den Thron dem nach der 


osmaniſchen Erbfolge nächſten Anwärter, ſeinem Bruder Abdul 


Hamid, zu überlaſſen. Sultan Murad ließ den Thronfolger zu ſich 
beſcheiden und theilte ihm ſeine Abſicht mit; Abdul Hamid wollte in⸗ 


deſſen auf dieſelbe durchaus nicht eingehen und verſicherte auf eire 
bezügliche Anfrage des Sultans, daß er mit deſſen Reformplänen und 
mit allem, was er zur Herſtellung der Ruhe im Oriente unternehmen 


möge, vollſtändig einverſtanden ſei. In Folge deſſen hat der Sultan 
ſeine Rücktrittsgedanken wieder aufgegeben. — Dem „Standard“ wird 
aus Konſtantinopel telegraphirt: Hobart Paſcha iſt endlich mit acht 
Panzerſchiffen J. Klaſſe, vier Holzfregatten und zwei Aviſobooten, 


ausſchließlich mit türkiſchen Matroſen und Maſchiniſten bemannt, aus⸗ 


gelaufen. Seine Beſtimmung war, nach kurzem Aufenthalt in der 
Beſika⸗Bai nach Salonichi zu ſegeln; im letzten Augenblicke jedoch er- 
hielt er Befehl, nach Smyrna zu gehen. Man vermuthet deshalb, 


weil die Regierung einen Aufſtandsverſuch befürchtet und die Flotte 
aus dieſem Grunde in deſſen Nähe haben will. Dieſe Beſorgniß iſt 
grundlos. Es läßt ſich mit Beſtimmtheit behaupten, daß die Kreten 
ohne Hilfe Griechenlands keine Hand rühren werden, und daß des 
letzteren Regierung das Aeußerſte zur Aufrechthaltung der Neutrali— 
tät thun wird. 

— — 


— In dem Prozeſſe gegen die ehemaligen Direktoren der Wechs⸗ 
ler- und Diskontobank ſtand heute vor dem hieſigen Appellations⸗ 
gericht Termin in zweiter Inſtanz an. Das Urtheil erſter Inſtanz 
wurde lediglich beſtätigt. 

— In Angelegenheit der hieſigen katholiſchen Wai⸗ 
ſenanſtalt auf der Schrodka die von den barmherzi⸗ 
gen Schweſtern von St. Vinzenz & Paulo geleitet wird, fand 
vor einigen Tagen, wie der „Kuryer“ mittheilt, beim Polizeipräſidenten 
Staudy im Auftrage der bieflgen Regierung eine Konferenz ſtatt, 
zu welcher der Vorſitzende und ein Mitglied des Komites eingeladen 
war, welches das Kuratorium über die Anſtalt führt. Der Polizei⸗ 
präſident theilte den anweſenden Mitgliedern mit, daß es auf Grund 
des ed vom 30. Mai v. J. den barmh. Schweſtern nicht ge⸗ 
ſtattet ſei, die Leitung von Bewahr⸗ und Waiſenanſtalten ferner inne 
zu haben. Da jedoch der Regierung daran gelegen ſei, daß die ge⸗ 
nannte Anſtalt weiter fortbeſtehe, ſo ſchlage er vor, die Leitung der⸗ 
ſelben an weltliche Perſonen zu übertragen. Die beiden anweſenden 
Mitglieder des Kuratoriums erklärten, daß eine längere Zeit erfor⸗ 
derlich ſei, um weltliche Perſonen erſt zur Leitung einer Waiſenan⸗ 
ſtalt auszubilden und baten daher den Polizeipräſidenten er möge 1111 
beim Kultusminiſterium dahin verwenden, daß er die Angelegenheit 
bis zum 1. Oktober 1877, und falls bis dahin keine geeigneten weltli⸗ 
gen Perſönlichkeiten vorhanden ſeien, noch länger aufſchieben möge. 

eide Mitglieder erklärten außerdem, daß dieſe ihre Antwort nicht 
als endgiltig angeſehen werden dürfe, da zu einem entſcheidenden Enk⸗ 
ſchluſſe die Einſtimmigkeit des Kuratoriums erforderlich ſei. 


— Der „Dziennik“ ſpricht ſeine 5 darüber aus, He die 
5 + Bfennigbeiträge zu den ſilbernen Medaillen für die polni chen 
Landtagsmitglieder 0 zablreich Walen e Größere Summen, die von 
einzelnen Einſendern bei der Redaktion eingegangen ſind, hat dieſelbe 
nach Abzug von 5 Pf. wieder zurückgeſandk, damit die ganze Nation 
in gleicher Weiſe an dieſer Ehrengabe theilnehmen könne. Der 
„Dziennik“ hält dieſe Gaben auch insbeſondere deswegen für ſo wich⸗ 
tig, weil das Landvolk dadurch ſeine Zuſammengehörigkeit mit dem 
polniſchen Adel und der Geiſtlichkeit manifeſtiren könne. Mit großer 
Genugthuung meint dann das Blatt, daß die Gegner in der letzten 
Lein gar nicht mehr gewagt hätten zu behaupten, daß das polniſche 

andvolk gegenüber den Beſtrebungen des Adels und der Geiſtlichkeit 
gleichgültig ſei. Die Sache iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, daß ſie gar 
nicht mehr wiederholt zu werden braucht. Uebrigens dürfte der pol⸗ 
niſche Bauer ſchwerlich einen Begriff von den „Ehrenmedaillen“ ha⸗ 
ben, ſelbſt wenn es dem Gutsherrn oder dem Ortsgeiſtlichen gelingt, 
ihn zur Einſendung der 5 Pf. zu bewegen, um dadurch die „polnische 
Idee“ zu unterſtützen. 

— Kirchenpolitiſches. Der Propſt Woliüski aus Oporowo 
(Kr. Kröben) hatte ſich am 6. d. M. dor dem Kreisgericht zu Rawitſch 
wegen einer Rede zu verantworten, die er am 13. Februar d. J. auf 
einer Volksverſammlung zu Punitz gehalten hatte, und in der die 
Staatsanwaltſchaft eine Aufreizung gegen die Staatsgeſetze erblickte, 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, wie man dem „Kurher“ 
ſchreibt, zur Tragung der Prozeßkoſten und 300 M. Geldbuße, event. 
zu 30 Tagen Gefängniß und Tragung der Prozeßkoſten. 

r. Das Anketten der Hunde iſt nunmehr nicht blos in den der 
Stadt zunächſt gelegenen Ortſchaften, ſondern auch in den ferner gele⸗ 
genen Dörfern polizeililich durchgeführt worden. 

r. Waſſer⸗ und Gasleitung. Auf der Waiſenſtraße werden 
jetzt Waſſerleitungsröhren 855 um auch in die an ihr gelegenen 
Häuſer Waſſer zu ſchaffen. Auf dem grünen Platze, der bis jetzt Abends 
gänzlich unbeleuchtet war, wird ein Gaskandelaber aufgeſtellt, und iſt 
mit den hierzu nöthigen Arbeiten bereits begonnen worden. 

r. Poſtexpedition in Jerzyce. Seit einigen Tagen iſt nun auch 
in Jerzyce eine Poſtexpedition eingerichtet worden, und beſteht das Per⸗ 
an derſelben aus einem Poſtexpedienten und zwei ora . 
as Bedürfniß einer Poſtexpedition in der Ortſchaft vorge 5 
erhellt daraus, daß vorgeſtern am Schalter 400 Briefe a gegeben 
wurden. Die neue Expedition iſt im ſchönen Gebäude der hieſigen 
e Hartwig und Handke and der berliner Chauſſee eingerichtet 
worden. 

$ Diebſtähle. In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. iſt einem 
auf der FriedrichsUraße wohnenden Gymnaſiaſten eine ſilberne Zy⸗ 
linderuhr mit Nickelkette und ein Portemongie mit ungefähr 116 M. 
Inhalt geſtohlen worden. Im Innern der Uhr iſt der Name Koff⸗ 
mann eingravirt. — Am 4. d. Mts. verſuchten es einige Knaben, 
einem Kaufmanne auf der Walliſchei aus offenem Laden Schmalz zu 
ſtehlen, wurden jedoch daran verhindert. Tags darauf erſchien 
wiederum einer dieſer Knaben im Laden, während der Kaufmann ſich 
in der an den Laden ſtoßenden Stube befand, langte über den Laden⸗ 
tiſch, griff in die offene Ladenkaſſe, aus welcher er circa 3 Mark ent⸗ 
wendete und entlief mit dem geſtohlenen Gelde. — Einem bieſigen 
Fleiſchermeiſter wurde vor einigen Tagen von der Freiſchlacht ein 
Flei chhackklotz geſtohlen. — Ein Dienſtmädchen hatte bei ihrem Couſin 
einer Korb mit Sachen und 168 M. Geld niedergelegt. Als das 
Mädchen am 5. d M. kam, um den Korb abzuholen, vermißte es das 
Geld, das allem Anſcheine nach geſtohlen iſt. — Einem auf St. Adal⸗ 
bert wohnenden Kaufmanne iſt vor einigen Tagen aus unverſchloſſe⸗ 
nem Zimmer eine goldene Broche geſtohlen worden. 


— Polizeibericht Gefunden: 1 Portemonnaie mit Inhalt, 

1 graue Tunika, 1 Schawltuch, 1 Päckchen Reis, zirka 2 Pudel, 1 
Schlüſſel, 2 ſilberne Ringe. Zugelaufen: 1 ſchwarzer Pudel, bei 
Töpferfrau Marianna Zagérska, Waſſerſtraße 19 in Empfang zu 
nehmen. 1 ſchwarzbrauner Jagdhund, beim Garniſon⸗Ge dae 
Unteroffizier Walezak gegen Erſtattung der Futterkoſten abzuholen. 
Beildren: 1 üdiſches Gebetbuch, 1 Margarethentäſchchen im 
Werthe von 16 Mark mit Inhalt, 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 
oldener Ohrring, 1 kleine Schachtel mit 120 Mark in ſechs 20 Mark⸗ 
Stücken. Weggeflogen: 1 Kanaxienvogel erde Kaſſen⸗ 
reviſor Wollburg, Bergſtr., Hotel de France. Aſſervirt: auf der 
Warthe⸗Thor⸗Wache ein 25 Fuß langes Kreuzholz, welches zwei 
Knaben als muthmaßlich geſtoblen ‚abgenommen worden iſt. Ge⸗ 
ftoblen: 1 ſchwarzſeidene Ripstaille im Werthe von 30 M. aus 


dem Korridor des Hauſes Breslauerſtraße 5. 


lch Frauſtadt, 6. Juli. [Streit imultramontanen 
Lager.] Die hieſigen Ultramontanen 1 ſich gegenſeitig wegen 
der bierorts ſtationirten beiden grauen Schweſtern, welche beab⸗ 
ſichtigen, uns nächſtens zu verlaſſen, ſtark in den Haaren. Einige 
Artikel, welche die ultramontane „Schleſ. Volksztg.“ von hier brachte, 
erweiſen dies zur Genüge. In der That hat die Kunde von dem 
Fortgehen der grauen Schweſtern, welche ſich durch ihr ſegensreiches 
Wirken und durch die große Pflege, welche ſie den Kranken aa 
Unterſchied der Religion angedeihen ließen, die größte Liebe erworben 
haben, die gene Einwohnerſchaft unangenehm berührt und man bes 
eilte ſich deshalb, ſogleich eine Petition an die Oberin in Neiſſe ab⸗ 
zuſenden. Dieſelbe iſt auch mit über 250 Unterſchriflen und nicht, 
wie die „Schleſ. Volksztg.“ ſich brüſtet, mit 500 Unterſchriften abge⸗ 
gangen. Die jüdiſche Korporation hat ſogar eine Deputation zur 
Oberin abgeſandt, welche letztere das Verbleiben der, grauen 
Schweſtern zuſagte. Zu verwundern bleibt, daß gerade die Stock⸗ 
ultramontanen jene Petition nicht unterzeichnet haben; auch der be⸗ 
kannte Kaplan L. verweigerte die Unterſchrift und dies giebt der ge⸗ 
nannten Zeitung Anlaß, in ganz derber Weiſe gegen den Kaplan und 
ihre anderen Geſinnungsgenoſſen loszuziehen und ſie an den Pranger 
% ſtellen. Die Erre a iſt deshalb ſehr groß und Kaplan L. hat 
ereits der „Schleſ. Volksztg.“ ein Schreiben zugeſandt, worin er 
gegen ſeine Angreifer zu Felde geht. Das ultramontane Blatt hat 
jedoch die Aufnahme des Artikels verweigert. Die „Schl. Volkszt.“ 
theilt ferner mit, daß Propſt Berger ſich alle Mühe gegeben, das 
Waiſenhaus — jetzt bewohnen die grauen Schweſtern die Lokalitäten 


deſſelben — einzurichten. Dies muß ich ganz entſchieden in Abre 


en aß 


ftellen, denn bis jetzt hat man noch nicht das Mindeſte davon B 
merkt. — Erwähnt ſei noch, daß die biefigen Katholiken ſich in 2 Pat 
teien geſpalten haben, in die ſtaatsfreundliche und die ſtaatsfeindlic 
oder ultramontane. Die letzteren bilden nun wieder zwei Parteie 
und zwar diejenigen, welche auf Seite des Proeſtes Berger ſtehe 
und diejenigen, welche es mit dem Kaplan L. halten. Die letzter 
Berk iſt nur ſehr gering und rekrutirt ſich meiftend aus dem Ar 
eiter⸗ und Bedienſtetenſtande. Beide Geiſtlichen ſind ſich „ſpinne 
feind“ und haben ſich hier ſchon Dinge ereignet, welche mitzutheile 
ich unterlaſſen will. 

C Krotoſchin, 5. Juli. Ablaß er elei mit tödtli 
chem Erfolge.] Nach dem am Peter⸗Paulsfeiertage hier abgehal 
tenen Ablaß fand auch die übliche Prügelei ftatt, bei der eine Perſoh 
fo ſchwer verwundet wurde, daß man ſie in's ſtädtiſche Krankenhauf 
ſchaffen mußte. Hier iſt ſie ihren Wunden erlegen. 


D Meſeritz, 6. Juli. [Trichinen.] Der bieſige Fleiſch 
beſchauer Lindner hat in den letzten 5 Tagen 3 Schweine trichinem 
haltig befunden; 2 von den Schweinen hatten die Fleiſcher ſelb 
mäſten laſſen, das Dritte war von einem lan Bäckermeiſter ge 
kauft. Seit dem 15. April d. J. bis jetzt find Schweine unte 
n Ar 


fucht worden. 

= W 5. Si D ir er 
vergangenen Montag beging die hieſige Simultanſchule vom jchönfte 
Wetter begünſtigt ihr n 3 wurde Nachmitta 2 Uhr Fr 
Spazierganz in den königl. Wald unternommen, wo die Füfiliermufl 
des ſamterſchen Bataillons engagirt war. Gegen Abend entwickelte 
ſich ein buntes Treiben auf dem Feſtplatz. — Die kgl. Forſtverwal⸗ 
tung hat zur Verhütung des befürchteten Raupenfraßes, beſon 
ders der großen Kiefernraupe (Phalena be mb x pini) die umfaffendftel 
Vorkehrungen durch Beſtreichen der älteren Bäume mit einer neue 
Naupenſchmiere getroffen, und dafür über 16,000 M. allein in vet 
Naehe de Heidchen verausgabt. Dieſes Mittel hat ſich ſehr gu 
bewährt, denn die Feuchtigkeit blieb viel länger, als bei dem frühe 
angewendeten Theer an den Bäumen. Es dürfte dieſes für Privat 
forſtbeſitzer nicht ohne Intereſſe ſein. 

K. Nawitſch, 5. Juli. [Stadtverordneten ⸗Verſamm 
* Inſtruktion für die Religionslehrer. Milch 
verkauf.] In der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſammlung kamen 
nachdem zunächſt von der Verſammlung ein Beitrag von 150 M. 3 
den Koſten des Sedanfeſtes bewilligt worden war, einige prinzipiell wichtig 
Gegenſtände zur Verhandlung. In dem von der Regierung geneb 
migten Statut für ein „ Schiedsgericht if 
die Gleichſtellung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer überall durchge 
führt und namentlich auch beſtimmt, daß das Schiedsgericht imme 
aus einer gleichen Zahl von ee und Arbeitnehmern zu 
ſammengeſetzt fein ſoll. Dieſe Vorſchriften haben ſich als undurd 
führbar herausgeſtellt, da die hieſigen Zigarrenarbeiter und einigt 
andere zablreiche Kategorien von Gehilfen die Vornahme der Wahle 
von Schiedsmännern abgelehnt haben. Der Magiſtrat ſchlug in 
folge deſſen vor, ohne Rückſicht auf den Stand, 20 zu Schiedsrichte 
geeignete Perſonen auf je 3 Jahre durch die Stadtverordneten wähle 
u laſſen und aus dieſen den Parteien die Auswahl der Schiedsrichte 
Mir den einzelnen Prozeß zu überlaſſen Dieſem Antrage chloß fid 
die Verſammlung an. — Am hieſigen Orte iſt bisher bei Jaber 
von Einheimiſchen das von Auswärtigen erhobene Marktſtandsgel 


nicht gezahlt worden. Da der Magiſtrat dieſes Verfahren mit den 


Beſtimmungen der Gewerbeordnung in Widerſpruch ſtehend hielt, f 
ſchloß er mit dem Pächter der Marktſtandsgelder einen Nach 
tragsvertrag ab, in welchem derſelbe ſich zur Zahlung vo 
135 M. pro Jahr für Erhebung der Marktſtandsgelder von Eil 
heimiſchen verpflichtet. Dieſen Vertrag theilte derſelbe der Stadt 
verordnetenverſammlung mit, welche in der vorigen Sitzung dave 
ausging, daß die Einbeimiſchen zur Zahlung von Marktſtandsgelden 
nicht verpflichtet und von dem Magiſtrat die Wiedergufhebung pi 
Maaıteno@berteonen nerjan 10 aus der 88 erklärte, bieral 
nicht eingehen zu können, ie Verſammlung, daß die Einbe 
mifen i e für lle nächen J ae en Piel 
follten. — An Stelle des aus der Schuldepukation ausgeſchiedenel 
Juſtizrath Mathaei wurde der ſtellvertretende Vorſitzende, Fabrikdeſt 

Linz gewählt. — Der von den ſtädtiſchen Behörden vor längerer 3 
aufgeſtellte Entwurf einer Inſtruktion für diejenigen Religionslehrer, 
nicht gleichzeitig ordentliche Lehrer der Schule find, an der fie R 
ionsunterricht ertheilten, hat die Genehmigung der Regierung ge 
unden und werden dadurch die mannigfachen Kompetenzſtreitigkeile 


zwiſchen den Lehrern und Leitern der Schule für die ea d vermieden N 


werden — Von dem Dominium Gr.⸗Räudchen ſind ſeit dem 1. d. M 
8 Milchkühe hier ſtationirt, deren Fütterung von dem hieſigen Thier 
arzt regelmäßig, kontrollirt wird und it die Einrichtun 
getroffen, daß die Milch unmittelbar nach dem Melken theils aß 
Ort und Stelle getrunken und reſp. abgeholt werden kann. Diele 
Einrichtung erfreut ſich großen Beifalls im Zublikum und iſt, wie wi 
hören, eine erhebliche Vermehrung des VBichitandes in Ausſicht ge 
nommen. x 

Schneidemühl, 5. Juli. [Bildungsverein. Bienen 
zuchtverein.] Am vergangenen Sonntag feierte der hieſige Bil 
dungsverein unter zahlreicher Betheiligung der Mitglieder durch einen 
Ausflug nach ſchneidemüpler Hammer und dem lebehnker Eichenwald 
fein zweites Stiftungsfeit. Die Zahl der Mitglieder beträgt gegen 
wärtig 106. — Der poſener Provinzial, Bienenzuchtverein hielt ſeine 
letzte Verſammlung in Bergenhorſt bei Schneidemühl ab, wo an den 
daſelbſt aufgeſtellten Vereinsbienenſtande zur Belehrung der Mitgliedel 
praktiſche Erperimente vorgenommen wurden. Unter Anderem wurde 
ein Bienenvolk mit Mobilbau in einen anderen Stock übertragen und 
von einem zweiten Volke ein Ableger gemacht. 


r 


Staats. und Polkswirihſchaſt. 

u Zum Konkurs S. Abel jr. Der Vermögens in 
folvent gewordenen Firma S. Abel jr. ftellt ſich b ee; 
B. 3.“, ſoweit ſich derſelbe bis jetzt überblicken läßt, relativ  feh 
günſtig; man hat berechnet, daß, wenn alle augenblicklich nicht voll 
ſtändig realiſirbaren Forderungen auch mit Null in die Vermögens 
bilanz aufgenommen werden, ſich noch immer ein ſehr anſehnlicher 
Ueberſchuß der Aktiven über die Paſſiven herausſtellen wird. Eine 
genaue ziffermäßige Angabe der Aktiv» und Paſſivbeſtände war jedod 
mit Rückſicht auf die große Maſſe und die Verſchiedenheit der il 
Betracht kommenden Vermögensobjekte der Firma noch nicht möglich 

** Eiſenbabnverkehrsſtatiſtik. Nach der vom Reichgeiſen 
bahn⸗Amt herausgegebenen Nachweiſung wurden im Monat Mai? 
J. auf den unter 64 verſchiedenen Verwaltungen ſtehenden Eiſe 
bahnen Deutſchlands exl. Baierns mit einer Geſammtilänge voll 
24.6369 Kilometern befördert: an fahrplanmabigen Zügen 11,710 
Courier⸗ und Schnell⸗, 76.849 Berjonen 33,694 gemiſchte und 67,7 
Güterzüge; an fahrplanmäßigen Zügen 1699 Perſanen⸗ und gemiff cht 
und 27,738 Güterzüge. Im Ganzen wurden 593,157,485 Achskilomelet 
bewegt, von denen 166,936,705 Achskilometer auf die fahrplanmäßigel 
Züge mit Perſonenbeförderung entfallen. Es verſpäteten von 192,4 
fahrplanmäßigen Courſer⸗ und Schnell», Perſonen⸗ 
Zügen 673 Züge oder 0,55 Prozent. Von dieſen Verſpätungen wut 
den jedoch 276 durch das ö bwarten verſpäteter Apen ere hervo 
gerufen, ſo daß durch im eigenen Betriebe der Bahnen liegenden 
ſachen 397 Verſpätungen bei 0,32 Prozent der beförderten Züge en 
ſtanden. In Folge der Verſpätungen wurden 101 Auſchlüſſe derſäum 
In demſelben Monate e verſpäteten auf 51 An nen dure 
im eigenen Betriebe liegende Urſachen 1171 Züge, gleich 1,01 Brose 
rde ak 0 fel. . zu berückſichtigen iſt, daß das Pfingſtfe 
in den Mon ai fiel. ’ 

un Von der Eiſeninduſtrie. Die dem „B. B. C.“ aus Rheit 
land und Weſtphalen zugehenden Nachrichten ſchildern die Situatit 
der dortigen Eiſeninduſtrie vom Neuem in einem recht trüben Lich! 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


* 


und gemiſchtet 3 


Nr. 469 Sonnabend, 


Beſonders 


se 2 und weiter als bevorſtehend angezeigt zu ſein. Unter Anderem 
9 ird dem „B. B C.“ gemeldet, daß ein größeres Werk an der oberen 
oſel ſeine Liquidation vorbereite, daß eine der größeſten kölner Ma⸗ 
inenfabriken ihren Betrieb ſo gut wie ganz einzuſtellen, oder doch 
auf das Alleräußerte zu reduziren gedenkt. Auch der Sieg⸗Rheiniſche 
d Vergwerksverein hat, wie uns gemeldet wird, eine Betriebseinſchrän⸗ 
bal ung bis auf das äußerſte Maaß in nähere Erwägung gezogen. 
auf 2 
Vermiſchtes. 
＋ * Theaternachrichten. Die von der „Bürger⸗Ztg.“ gebrachte, 
shi von uns unter dem Titel „Wie Theaterftüde gema 
ge erden“ reproduzirte Mittheilung erweiſt ſich dem „Fremdenbl.“ 
te zufolge als unrichtig. Die Wahrheit in Betreff der Poſſe „Berliner 
im Philadelphia“ iſt, wie das genannte Blatt ſchreibt, daß eines Tages 
Am ein Herr Frantz zu dem Dichter und Schauspieler H. Wilken kam 
und ihm ein Stück, „Brenneke in Philadelphia“ betitelt, anbot. „Herr 
Dilken las das Stück und fand es unbrauchbar. Als der Dichter 
Kr Diefen Beſcheid hörte, war er nichts weniger als glücklich. Wilken ift aber 
a ekanntlich ein bon enfant. Er bot dem Dichter für die Idee, die ihm 
€ gehel, 150 Mark an. Der Dichter nahm fein Stück mit nach ‚Haufe, 
oa eckte die angebotenen 150 Reichsmark ein und Wilken ging zu 
en Jacobſohn, um mit ihm die Idee: einen Berliner in Philadelphia 
5 15 zeichnen, behufs Dramatiſirung zu beſprechen. Aus der Unter⸗ 
ue altung der beiden Herren entſtanden die „Berliner in Pbila⸗ 
va delphia“, die auch nicht ein Wort von dem Dialog und feine 
0 Anſpielung auf die Handlung von „Brenneke in Ppilademphia“ 
hat enthalten.” — Zur gegenwärtigen Theatermiſere ſchreibt das 


The B. T.“ aus Berlin: „Ein kurzer Au 
hegteragenten genügt, um einen erſchöp 
1 rund von Elend zu thun, in den die vielen vom Theater lebenden 
ch⸗ familien geſtürzt. Und das Beſte, was ein Agent den Schauſpielern, 
ien, die ihn in Menge belagern, zu geben vermag, iſt Troſt; an ein Enga⸗ 
. iſt nur in ſeltenen Ausnahmefällen zu denken. Glücklich ſchätzte 


1 1 im Bureau eines 
enden Blick in den Ab⸗ 


tigt ein namhafter Schauſpieler aus Poſen, als 108 der Agent die 
ieh, Stelle eines Souffleurs an einem kleinen Theater anbieten konnte, und 
Lil dankbar griff er zu, um durch die monatliche Gage von 24 Thlrn. Frau 
ge und Kinder vor Hunger zu ſchützen. Beſonders übel wird der Pitt⸗ 
mei mannſchen Operntruppe (aus Sondershauſen) vom Schickſale mitge⸗ 
zu ele Nachdem ſie in Freienwalde, wo ſie nach ihrem Mißerfolge in 
ch erlin gaſtirte, nach langem Harren endlich einmal ein volles Haus 
lig erzielte, machte ſich der Kaſſirer mit der ganzen Kaſſe aus dem Staube.“ 
‚len — Herr Martin Böhm in Berlin hat bekanntlich die Autorſchaft 
in’ des „geſchundenen Raubritters“ für ſich in Anſpruch genommen, wäh⸗ 
e rend die „Hamb. Ref.“ dieſelbe für den Schriftiteller Kopal in Ham⸗ 
len burg reklamirt. Von dem letzteren geht dem „Frd. Bl.“ jetzt folgendes 
‚ter draſtiſche Schreiben zu: „Theile Ihnen ergebenſt mit, daß ich heute 
ic (wann?) gegen Martin Böhm gerichtlich vorgegangen bin, indem ich 
kel die berliner Staatsanwaltſchaft erſucht habe, die Beſtrafung dieſes 
le achdruckes zu veranlaſſen. — Mein „Geſchundener Raubritter“ iſt 
del meine Originalarbeit, Gerſtäcker's Stück habe ich nie gekannt und 


enne es auch heute nur dem Namen nach. Faſt alle meine Verſe 
anden ſich wörtlich oder mit geringen Umſchreibungen in Böhm's 
50 tück und den ganzen Inhalt hat er jo gut wie unverändert gelaſſen. 
in Selbſt die Titel der einzelnen Akte „Der blutige Pantoffel ꝛc.“ — 
* Liebe, Spund und Cognac“ hat er anderen bei Bartholomäus in 

Erfurt erſchienenen Stücken entnommen. Seine Zuſätze ſind unwe⸗ 
ſentlicher Art.“ 


il * Das Karl Stangen'ſche Neifebürean Berlin, Mark⸗ 
Naber 98 8 berichtigt die erwähnte Mittheilung über einen dem 


je aber des Büreaus in Philadelphia zugeſtoßenen Unfall dahin, daß 
% den Mitgliedern der von Herrn Karl Stangen geführten Reiſegeſell⸗ 
56 wg ans dem Vorgange keinerlei Unannehmlichkeiten erwachſen ſind, 
il a die für Fortſetzung der Reiſe erforderlichen Mittel ſofort beſchafft 
it wurden. f 


e Unſere Cohn's, ſelbſt die baroniſirten, begnügen ſich damit, 
a übren nicht ungewöhnlichen Namen durch Vorſetzun 8 
namen von dem ihrer Mit⸗Cohne zu unterſcheiden. Anders die Fran⸗ 
zoſen. So erzählt der pariſer „Figaro“: „Als Monſieur Cohen ein 
roßer Banquier wurde, unterzeichnete er ſich Eohen d'Anvers zum 
nterſchiede von anderen Cohens, und er wird 855 ſtets Cohen 
D Anvers genannt. ⸗Vor Kurzem reiſte er mit Herrn Oppenheim nach 
, Brüffel, und als Letzter ins Fremdenbuch des Hotels blickte, m er, 
daß ſein Freund ſich als C. d Anvers eingetragen hatte. Er ſetzte 
ugs ſeinen Namen als O. de Cologne darunter. Es dauerte nicht 
lange, bis der Scherz zum Börſenwitz wurde.“ 


zierender Vor⸗ 


Brieſſaſten. 

. J. in W. Viele der uns eingefandten Fragen gehen dahin, ob 
Biete Se jene Polizeibehörde ihre Befugniſſe überſchritten hät, wenn fie dies 
oder das fordert oder verbietet und mit Strafen belegt. Um ſolche Fra · 


Bekanntmachung. Haundels⸗Regiſter. 


In dem Dorfe Jerzyce 1876 iſt heute eingetragen: 
bei Poſen beſteht ſeit dem] 1. in unſer Firmen Regiſter: 
1. d. Mis. ein ſelbſtſtändiges telzuer⸗ 
Poſtamt, welches die Orts⸗ 
bezeichnung „Jerzyce, Kreis 
Poſen“ führt. 

Dies wird mit dem Be⸗ 
merken bekannt gemacht, daß 
Poſtſendungen zwiſchen Poſen 
und Jerzyce. Kreis Pofen, 


Inhaber: 
Poſen iſt erloſchen: 

Froſt, Ort der Niederlaſſung 
der 


Samuel Froſt zu Poſen; 


der ehelichen Gütergemeinſchaft: 


ankirt 10 Pf, unfrankirt 


20 Pf. koſten. 
Poſen, den 6. Juli 1876. 


Der Kaiſerliche Ober: 
* Poſtdirector. 


Kleieverſteigerung. 


Am Montag den 10. Juli er, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr, wird in dem Maga ⸗ 

zin J des unterzeichneten Proviantamts 

dme Quantität Roggenkleie, Fußmehl. 
Spreu und Strohmüll gegen gleich 
baare Bezahlung öffentlich verſteigert 
werden, 


Peoſen, den 6. Juli 1876. 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Güter 


das gegenw 


behaltenen haben ſoll; 


Poſen für ſeine Ehe 


% 
4 
* 


behaltenen haben ſoll. 
Poſen, den 4. Juli 1876. 


Königliches Kreisgericht. 


unter Nr. 468, daß der Kauf 

mann Emil Mattheus in 
mit 
Louiſe Wisliceny durch 
Vertrag vom 10. Juui 1876 
die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes in der Weiſe aus 
geſchloſſen hat, daß das gegen 
wärtige und zukünftige Ver ⸗ 
mögen der Louiſe Wisliceny die 
Natur des durch Vertrag Vor⸗ 


ſcheinen neuerdings mannichfache Kreditentziehungen einge⸗ | gen zu beantworten müßten wir die Polizeiverordnungen in den verſchiede⸗ 
ch t 
f 
b 


Zufolge Verfügung vom 3. Juli 


Nr. 1489 die Firma K. 
Kauf 
mann Edmund Callier zu 


unter Nr. 1668 die Firma S. 
Poſen, und als deren Inhaber 
Kaufmann und Tapezier 


2 in unſer Handels ⸗Regiſter zur 
Eintragung der Ausſchließung 


den Taxen für die erſte Ent⸗ nn en 
fernungsſtufe unterliegen, ſo 1918 für dire She mit Mar 
* 2 3 N e 8 

daß alſo gewöhnliche Briefe Hast duch Ee bon a 


Mai 1876 die Gemeinſchaft der 
und des Erwerbes der⸗ 

geſtalt wf blossen hat, daß 
* und zukünftige 

Vermögen der Mathilde Chmie · 
lecka die Eigenſchaft des Vor⸗ 


nen Städten und Kreiſen kennen, wozu wir nicht in der er find, Wir 
rathen daher denjenigen, welche ſich durch eine Polizeimaßregel gekränkt füh- 
len, ſich an die Polizeibehörde ſelbſt zu wenden und um die Mittheilung der 
olizeilichen Anordnung zu erfuchen, auf welche fi) die Maßregel ſtützt. — 
re Frage „ob Sie geſetzlich verpflichtet ſind, an Sonntagen während des 
Gottesdienſtes Ihren Geſchäftsladen feſtgeſchloſſen reſp. verriegelt 


8 


zu halten oder ob es genügt, wenn Sie die inneren Glasthüren unverſchloſ⸗ 


ſen zumachen, ſo daß auch Leute hin und wieder aus und eingehen können“ 
können wir auf Grund des Strafgeſetzbuches nicht beantworten. Ders 366 
Nr. 1 beſagt nur: „Mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder Haft bis zu 14 
Tagen wird beſtraft, wer den gegen die Störung der Feier der Sonn- und 
Feſttage erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt.“ Der Wortlaut 
dieſer „Anordnungen“ ift uns — wie wir zu unſerer Schande geſtehen müj- 
ſen — nicht bekannt. 

IN. Der 8 179 kann hier nicht zur Anwendung kommen, denn „eine 
Trau ung vorſpiegeln“ heißt nicht „die Ehe verſprechen“ ſondern die Täu⸗ 
ſchung erregen, daß der Eheakt vollzogen worden ſei. Wir haben im 13. 
Abſchnitt des Strafgeſetzb. überhaupt keine Beſtimmung gefunden, welche 
Ihren Fall berückſichtigt, wenn nicht etwa gegen $ 182 gefehlt iſt. 


Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Zum achten Bande des Meyer'ſchen Konverſations- 
Texikions, 
dritte Auflage. 
Von „Gottland“ bis „Holar“. 

Von der neuen Auflage des Meyer'ſchen Konverſations⸗Lexikons 
liegt wieder ein Band (der achte) vor. Das Werk, deſſen pünkklſches 
Erſcheinen nicht zu ſeinen geringſten Vorzügen gehört, hat damit he⸗ 
reits die Hälfte ſeines Umfangs überſchritten und ſchließt ſich in die⸗ 
em bis „Holar“ reichenden Band genau an die vorige Auflage an. 
Wir ſehen daxin eine Gewähr für die programmgemäße Durchfüh⸗ 
rung. Der außerordentlich reichhaltige Inhalt dieſes Bandes vertheilt 
ſich auf 3447 einzelne Artikel, gegen 2922 der vorigen Auflage; es iſt 
alſo ein Ueberſchuß von 525 Artikeln zu verzeichnen, die nicht nur für 
das Werk neu ſind, ſondern zum größten Theil auch als Neuheiten 
in den verſchiedenartigſten Gebieten, der unmittelbaren Gegenwart 
und jüngſten Verganheit angehörend, gelten müſſen. Wir haben ſchon 
mehrfach daxauf e daß, der Biographie unferer Zeitgenoſſen 
ier eine beſondere Pflege 15 Theil wird; es findet ſich aı n 
vorliegenden Bande die gleiche umſichtige Auswahl wie bisher. Die 
Artikel über zwei der hervorxagendſten Namen der Gegenwart auf 
dem Geiſtesgebiet: den Naturforſcher Helmholtz (von 1 Fick) und 
den Philoſophen v. Hartmann, verdienen Hervorhebung; auch die 
Biographie Herbaxts, zugleich eine lichtvolle Darſtellung von deſſen 
Lehre (beide von Rob. Zimmermann), kommt zur rechten Zeit und 
wird von vielen bei Gelegenheit der Denkmalfeier nachgeſchlagen wor⸗ 
den ſein. Der Geſchichtsdarſtellung boten ſich größere Aufgaben in 
den Artikeln „Griechenland“, Großbritannien“, r 2c., die als 
gelungen bezeichnet werden müſſen, wie auch der Artikel „Hamburg“ 
als Muſter für die Behandlung von Städten folder Wichtigkeit, un⸗ 
ter anerkennenswerther Berückſichtigung des Verkehrslehens gelten kann. 
Die Artikel über „Handel“ mit den mannigfachen Zuſammen⸗ 
ſetzungen find räumlich jo get worden, daß es möglich war, bier 
eine ziemlich erſchöpfende Belehrung zu geben. Der Artikel „Handels⸗ 
kriſis entwirft ein klares und nicht minder lehrreiches Bild von den 
Verhängniſſen, die ſich in den letzten Jahren auf dem Geldmarkt voll⸗ 
zogen haben, mit werthvollen ſtatiſtiſchen Nachweiſen über Ausdehnung 
und Verlauf der „Gründungsperiode“. Neu iſt z. B. auch der Artikel 
über den „Handelstag“, zeitgemäß das über „Haftpflicht“, „Hausin⸗ 
duſtrie“ ꝛc. Geſqagte. Die Pflege der allgemeinen Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrsintereſſen in dem einflußreichen Werk iſt in weiten Kreiſen bei⸗ 
ällig bemerkt worden. Auch über den in neueſter Zeit wieder lebhaft 
eſprochenen Kaspar Hauſer 64 —5 wir die Akten hier von neuem un⸗ 
terſucht und geordnet. Der Artikel „Grundſteuer“ hat eine Kapazität 
auf dieſem Gebiet, Herrn K. Burkart, zum Verfaſſer. Eine Einrich⸗ 
tung, deren Name jetzt häufig genannt wird, deren Verſtändniß aher 
in der Regel nur einem kleinen Kreis Eingeweihter vorbehalten iſt, 
muß wohl die euxopäiſche Gradmeſſung genannt werden; ihr wurde 
ein orientirender Artikel (von Prof. Gretſchel) gewidmet, der ſich der⸗ 
ſelben Klarheit erfreut, welche bisher ähnlichen Artikeln von ſtrenger 
Wiſſenſchaftlichkeit nachzurühmen war. Daß uns W. Wattenbach in 
dem klaſſiſchen Theil des Artikels „Handſchriften“ das Vorzüglichſte 
bietet, iſt bekannt; auch der Artikel „Hieroglyphen“ (Dr. L. Stern) 
ging aus berufenſter Hand hervor. Ein Seitenſtück zu den Geſchützen 
des vorigen Bandes giebt der Artikel „Handfeuerwaffen“, noch dadurch 
intereſſant, daß auf zwei ſor eee Tafeln eine praktiſche 
lleberlicht der modernen Infanteriegewehre der wichtigſten Staaten 
eboten wird. Die übrigen Illuſtrationsbeilagen beſtehen aus 19 Ta⸗ 
eln, darunter 5 Landkarten; 48 Abbildungen ſind im Text abgedruckt. 

Am Schluß des Korrefpondenzblattes“, das zu einem beachtens⸗ 
werthen zwangloſen Begleiter des Werks heranwächſt, befindet ſich 


ſich auch in dem 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


8. Juli 1876. 


eine Ueberſicht der letzten Volkszählung, im Anſchluß an 
in den erſten acht 


1 N anden enthaltenen Orte, ſowie ein Nekrolog 
Beigaben, die das Streben der Redaktion zeigen, die Abnehmer m 
lichſt auf dem Laufenden zu erbalten. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne Medie 
und ohne Koſten durch die Heilnahrung: 
du Barrx 


REVALESCHRE Snze 


Seit 30 Jahren hat keine Krankheit dieſer angenehme 
Geſundheitsſpeiſe widerſtanden und bewährt ſich dieſelbe bei CE 
wachſenen und Kindern ohne Medicin und ohne Koſten bei all 
Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimha 
Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberkuloſe, Schwindſucht, Aſthm 
uften, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig e 
Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blute 
fteigen, -Obrenbraufen, lledelkeit und Erbrechen ſelbſt während & 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatis re 
Gicht, Bleichſucht; auch iſt fie als Nahrung für Säuglinge ſchon DE 
der Geburt an ſelbſt der Ammenmilch vorzuziehen. — Ein Au 
aus 80,000 Certificaten über Geneſungen, die aller Mediein wide 
ſtanden, worunter Certificate vom Profeſſor Dr. Wurzer, Medien 
rath Dr. Angelſtein, Dr. Shoreland, Dr. Campbell, Profeſſor Dr. 2 
Dr. Ure, Gräfin Caſtleſtuart, Marquiſe de Bréhan und vielen and 
hochgeſtellten Perſonen, wird franco auf Verlangen eingeſandt. 
Abgekürzter Auszug aus 80,000 Gertificaten. 
Nr. 62476. Dem lieben Gott und Ihnen ſei Dank. Die Reya 
lesciere hat meine 18jährigen Leiden im Magen und in den Nerbe 
verbunden mit 8 Schwäche und nächtlichem Schweiß gane 
lich heſeitigt. . Comparet, Pfarrer, Sainte Romaine des Ike a 
Nr. 89211. Orvaux, 15. April 1875. Seit vier Jahren gente 
ich die köſtliche Revalesciere und leide ſeitdem nicht mehr an d 
Schmerzen in den Lenden, die mich während langer Jahre fürchter i; 
gefoltert hatten. In meinem 93. Jahre ſtehend, erfreue ich mich jene = 
der vollkommenſten Geſundheit. 3 2 
Nr. 45270. J. Robert. Von ſeinem ee Leiden an Schwinge 
ſeſſeht d ten Erbrechungen, Verſtopfungen und Taubheit gänzlich bez € 
geftellt. Er ; 
62845. Pfarrer Boilet von Ecrainville. Von Aſthma mit ha 
gen Erſtickungen völlig N Ä } 
80416. Frau Major Deutſch, geb. von Horn in Poſen; denz 
Kinder vom Drüſenleiden hergeſtellt. - € 
Nr. 64210. Marquiſe von Brehan, von 7jähriger Leberkran he, 
Satsisfaleit, Zittern an allen Gliedern, Abmagerung und Hege 
ondrie. ws 
Nr. 75877. Florian Köller, K. K. Militärverwalter, G 
wardein, von Lungen⸗ und Luftröhren⸗Katarrh, Kopfſchwindel 
Bruſtbeklemmung. x . +7 
Nr. 75970. Herr Gabriel Teſchner, Hörer der öffentlichen höhereg 
Handels⸗Lehranſtalt in Wien, in einem verzweifelten Grade von Br 
übel und Nervenzerrüttung. : 8 
Nr. 65715. Fräulein de Montlouis, von Unverdaulichkeit, Chez 
loſigkeit und a eu Br 
b item . Baron Sigmo von 10 jähriger Lähmung an Händeg 
und Füßen ꝛc. EEE rap 
; Die Bevalescière iſt an nahrhaft als Fleiſch und eren 
De ERS DIE und Kindern 50 Mal ihren Preis in anderen Mitt 
un peiſen. . 
Preiſe der Reralescière d. 1 Mk. 80 Pf., 1 Pfd. N. 
50 Pf. 2 Pfd. 5 Mk. 70 Pf., 1 8 28 Mk. 50 9 0 2 
Keralesciere Chocolatee 12 Taſſen 1 Mk. 80 Pf., 21 Taſſeg 
3 Mk. 50 Pf., 48 Taſſen 5 Mk. 70 et ſ. w. : 
Reyalesciere Biscuites 1 Pfd. 3 Mk. 50 Pf., 2 er 5 Mk. 70 PF 
Zu beziehen durch Du Barry u. Co. in Berlin W., 23: 
aſſage (Kaiſer⸗Gallerie) und bei vielen guten Apothekern, Droguen⸗ 
Specerei⸗ und Delicateſſenhändlern im ganzen Lande, in Berlin 
Felix & Sarotti, J. E. F. Neumann & Sohn, Franz Schwarzloſe, 
85 F. Schwarzloſe Söhne; Beuthen: Guſtav Cohn; Breslau: 
S., G. Schwartz, Eduard Groß, Guſtav Scholtz, Herm. Etrafn, 
Erich & Carl Schneider, Robert Spiegel; Bromberg: S. Hirſch⸗ 
berg, Firma: Julius Schottländer; Glogau: Reinhold Wohls 
Görtitz: Edouard Temler, Otto Eſchrich, Ewald Suſchke; Guben; 
B. Geſtewitz, Apotheker; Landsberg a. W.: Jul. Wolff; Magde⸗ 
burg: H. Glawe, Firma: J. F. Baum, Otto Schmidt, Aug. Jut⸗ 
— a Metz: H. Lallemand, Apotheker, Robinet, C. Bro⸗ 
gard, Nachfolger, Ed. Vaneſſon, Apotheker, Claude, Apotheker, Ni⸗ 
hard, Apotheker, Touſſaint, Cloſſe suco. Chr. Amblard; Oels 
Arthur 5 Boln. Liſſa: S. A. Scholtz; Voſen: A. n 
Avotheke, R. Lux, Krug & Wool Richard Fiſcher; Natibor⸗- 
Joſeph Tanke; Nawiez: J. Mroczkowski. hr t 


* 
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Nothwendiger Verkauf. Submiſſion. Circa 300 Etr. Ein Grundſtück in eine 
* r 
Sie zum dag e dune yo, Maler: sn rech Steinkohlentheer |Rreitited: (an der Giſenkahr ; 
beſthers Wilhelm Bo di : ch Arbeiten beim Ausban der alten k hieſiger Provinz, am Markte 
rigen beiden Stiiternüter Alt ren Provinzial-Irrenheilanſtalt zu Owindk, ſind in der hieſigen Gasanſtalt zum ger 3 8 f : 
und Wofnowo er bezieh 1 veranſchlagt auf 6239 Mark 20 Pf., Verkauf vorräthig und ſehen wir belegen, in dem ſich ein Spe⸗ 
276,48, 20 und 857.6040 8 ſowie die Glaſerarbeiten, veran- Kuufenferten mit Preisangabe ab zereigeſchäft verbunden mit 
Fläe euinh lt. veranla t it b ich tlich ſchlagt auf 260 Quadratmeter Glas- Gasanſtalt hier entgegen. de 9 4 2 & 
967050 und 258390 Mast Grund. fläche, ſollen im Wege der Submiffion| Nawitſch, den 6. Juli 1876. einem Wein⸗ und Bierlokale 
fteuer.einertrag und 360 und 1301 fan, eignete, uunternedmer, vergeben Die V ltung der [befindet, mit großem Hofe, 
Har de 5 Gruben wperti werden und ift hierzu Termin auf ie Verwaltung der ' 15 A | 59 
follen in nochwendiger Subbaftation | Sonnabend den 15. d. ., Gasanſtalt. Ar ift i jofort U( 
am 6. Oktober 1876, | Vormittags 11 uh; ——fflaberee Dan zu verfaufen Zug 
ſim Geſchäftezimmer des Herrn Reg. äheres zu erfahren in der 


Vormittags 10 Uhr, u. Baurath Koch im Kgl. Regierungs- 
im Lokale der Gerichtstagskommiſſion Gebäude zu Poſen augeſetzt, woſelbſt 


zu Unruhſtadt verſteigert und ſollf die eingegangenen Offerten in Gegen kauf der zur Greifenhagen ſchen 


wart der etwa erſchienenen Submit⸗ 


das Zuſchlagsurtel hierſelbſt 
tenten eröffnet werden ſollen. 


= 
am 7. Oktober 1876, 
Mittags 12 Uhr, 
verkündet werden. 

Auszug aus der Steuerrolle, Grund 
buchblatt, etwaige Abſchäßungen und 
andere das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, deren Einreichung jedem 
Subhaſtations⸗Intereſſenten freiſteht, 
ſowie etwaige beſondere Kaufbedin⸗ 
gungen ſind in unſerem Bureau III. 
einzuſehen. 

Alle, welche Eigenthum oder ander 
weite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte, 
der Eintragung in das Grundbuch 
bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend machen wollen, haben 
dieſelben 75 Vermeidung der Prä⸗ 
kluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine anzumelden. 

Wollſtein, den 24. Juni 1876. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


daſelbſt eingeſehen werden. 
Unternehmungsluſtige wollen ihre 
Offerten mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen ebendaſelbſt bis zum genannten 
Termin einreichen. 
Owinsk, den 7. Juli 1876. 


J A.: 
Röttscher, Bauführer. 


beſtehend aus 200 Morg Areal, welches 
gegenwärtig noch mit Winter- und Som⸗ 
merfrucht nach Maaßgabe der Dreifelder 
wirthſchaft beſtellt iſt, ſoll auf 6 Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. Der Li⸗ 
zitationstermin wird am 15. Juli er. 
auf dem Dominium Skoörzewo um 9 
Uhr Vorm. ſtattfinden, wozu Reflekti⸗ 
rende gefälligſt eingeladen werden. 


Der Kirchen -Vorſtand. 


Ausführung der Arbeiten können eben- die Auktion anderweit 


Das Propſteigrundſtück in Skörzewo 


Aufttion. 


Expedition dieſer Zeitung. 
Der auf den 12. d. Mts. zum Ver — Peutsche 


Deutsche 


8 gehörigen n Seemanns-Schule 
g . dc. in Tirſchtiegel anberaumte Auktions 3 a. 
Die näheren Bedingungen für Dieltermin ah hierdurch aufgehoben und auf Steinwärder 


bei Hamburg. 
Theoretisch - praktische Vorbe- 
reitung und Unterbringung see- 
lustiger Knaben für Handels- event. 
Kriegsmarine. Prospecte der 
Direction der Deutschen Seemanns- 
Schule in Hamburg. 


Tapeten, 


Gardinen-Stangen und 


am 24. Juli c., 
Vormittags 9 Uhr, 


und die folgenden Tage im Greifen 
hagen ſchen Wohnhauſe in Tirſchtiegel 
2. wen werden. 

Meſeritz, den 5. Juli 1876. 


tmann, 


Aktugr. 


Spezialarzt Dr. med. 


ter a g 
Meyer. größter Auswahl billig — 
Berlin, Leipiigerſtr. 91, wen 40. ken 


Wäſche L Art wird jauber u. 
billig gewaſchen Bismarckſtraße Nr. 1, 
auf — Hofe links, bei Frau 


Spiegowska. 


heilt auch brieflich Syphilis, Geſchlechts. 
Haut: und Frauenkrankheiten nach den 
neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaft, 
ſelbſt in den hartnäckigſten Fällen, mit 
ſtets ficherem und ſchnellem Erfolge. 


Pelroleum-Kachapparale 


(Herm Hirschfeld) Bromberg erbeten. 
Ein in den Polizei- und den übrigen 


mente und Verblendmaterial ꝛc. ꝛc. 


iſt die höchſt elegante 2. Etage nebſt Brandenburg a. 9. den 


r a rr BETTER [29 Te . . Ze A en = 
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1 hai Meine Wohnung befindet fi tl Eine große und eine Mittelwohnungſ Einen ordeutlichen Kellucrbur⸗ Nachrichten 
5 Bad Neu-Ragoczi bel Halle a. S. Sar lens N 35 im Sade d iſt per Oecher bei mir zu 725 g chen fucht vg Samilien 5 chrich 8 
Die Stickſtoffgas⸗Inhalationen deſſelben find das einzige undſ Herrn Specht. Machol, Sandſtr. 8. J. Schilling, Statt beſonderer E 
iſchen Lun enſchwindſucht Con. Andrzejewski, Wallſtr. 4 1 Etage, 4 Zimmer Strelno. dung. N 
ſouveräne Heilmittel der chroniſche 9 Schornſteinfegermeiſter Küche, Waff, Clof., Mädchenſt. u. Corr. Fir men Fokoniat Ellen- r g 
6 lich B tl id n g . 5 per Oktbr. zu vermiethen. Für mein Colonial-, E ſen ieda Cohn 
wd ühnlicher Bruſtleiden. rege wie fie hier erzielt werden xu kartoffeln, Fine ara, Hahn Iwaaten- u. Deftillations- Frieda 5 5 
ſind zur Zeit an einem anderen Ort und durch eine andere Kur Methode nicht] ind Eine große Wohnung, Geſchäft ſuche einen Sohn achtbarer Oscar Dreſel. 
u möglich. B. 0655 Dr. Steinbrück. Waggonladungen min eſtens beſtehend aus einem Saal, 4 Stuben. Eltern, der mit den nöthigen Schul-] Oſtrowo, 6. Juli 1876 Chenm 
— —— ER => — [100 Etr. verk. Dom. Weißen⸗ in Be SE . ii aun 1.58 BRACH a a. = 1 Die heute Nachmittag 132 Uhr? 
25 a 2 2 * 5 i reiteſtr. 20, 1. Etage, zum 1. Ok-] Sprache mächtig, a ehrling zum folgte glückliche Entbindung mei 
f N ähm f ſchin en. IE burg, Reg. Bez. Bromberg, tober cr. zu vermiethen. ſofortigen Antritt lieben, Fran Minna geb. Jolor Ü 
N 1 Poſt⸗ u. Bahnſtat. Preis-] Näheres im Comtoir von N. Maennel, |von einem gefunden Töchterchen, 6 . 
Zu Ausſtattungen empfehle beſonder: E offerten oder perſönl. Behandl. Rudolph Rabsilber. Neutomiſchel. ftatt beſonderer Meldung an h 
Die neu patentirten Singer-Familien-Räßmafginen daſelbſt Große Gerberſtraße 20H and nne Zaroticin, den 6. Juli 1876. 
von Seidel & Naumann in Dresden, 3 roße er erſtraße 1 Konditor⸗Gehülfe Marcus 3 8 
welche das Vorzüglichſte in dieſer Branche liefern. Ferner halte ich ſtetsſ Fiese parterre iſt eine Wohnung, beſtehend fietändt len kung, findet Geſtern Abend 104 Uhr ſtarb n 
vorräthig: Circular elastigue, Singer Cylinder, Singer medium 4 1 aus 3 Zimmern, Küche ꝛc. vom 1. Ok. der ſelbſtſtändig arbeiten kann, ſchwerem Todeskampfe unſere the 
für Handwerker. Verkauf en gros und en detail. Preise billigſt. S N tober c. zu vermieihen. Näheres imſſofort Stellung bei 1 Schwieger⸗ und Grogmut 
Abzahlungen werden bis 2 Mark pro Woche bewilligt und Reparaturen 5 6 Comtoir daſelbſt Bier R. Weidner, 6 verwitwete Frau . 
beſ b > 4 ſſt ei 2 ſten. > 
SS Emil Matih Universal - Hand werkaeng, | ea , Sachmank 
& sus vereinigt alle Werkzeuge in sieh, Ibiergeſchäft befindlich, ſowie 1 Woh⸗ Buch halter. Kobrli geb. Petzoldt 
Gr. Gerberſtraße 23. 2. B. Hammer, Zange, Meissel, Na-Inung im 2. Stock vom 1. Oktober zul Ein mit d 1 5 lten Buchführung 4 obylin, den 5. Juli 1876, f 
e ee e e e gelzieher, Schraubenschlüssel, vermiethen d Gen een u 18 be Die trauernden Hint Bü 
f Brecheisen, Kistenöffner ete. ete.| Ebendaſelbſt iſt eine trockene ge En t he tiger Gonfef bliebenen 2 
3 i 8 F — * 25 e ENGER räumige gedielte Remiſe mit über ſion mit e Ah er = Lin 
* t i i A 7 2 1 2 2 © 
immerheizoſen, e e Ba sa a 5] Auswärtige dene 
a > A 0 * let 4 Mark. H. Schoenfeldt, Fa-ftober c. ‚mietben. Näheres St |: \ er ng: 22 
ſſſowie Thonröhren, Vaſen, Figuren, Bal⸗ Pee Bein ieee I ee e e een de den,, 
> lu tres Sch born tein⸗ Au id E Vau⸗Orna⸗ N m ie ’ Annoncen-Agentur v Rudolf Moſſe Hrn. Madelung in Bonn. Frl. rie 
f ) N $ 2 Mü lenſtr. 27 Herrmann mit Poftſck. ö. lese Be 
| 


j N 2 garantirt solide, geruchlos, gefahrlos. ; 5 
eng, ht die :... .... 
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Seife. Vorräthig à Stück 50 Bf. 


in großer Auswahl 


empfiehlt h x t. Martin 71 zu vermiet Prinzipals. Gefällige Adreſſen unter Iſenſcee in Bremen. Verw. U 
3 pfich N N löner. = 1 1 en nn sub 0. V. 747 befördert die Annoncen Landr. » Wedell⸗Parlow N Für 
8. = Auerbas 3 Neſtlés Kindermehl tung im 2. Stock ſind St. Martin 63 a von Rudolf Moſſe inſhalt in Angermünde ſch 
Posen. à Pfunddoſe M. 1. 60 Pf. in zu vermiethen. g an 


2; Elsner's Apotheke. 


5 Für Wiederverkäufer ae rein. feine a für 1 3 Pfauen 


St. Adalbert 40 5 = ber 2 1 — 
r. pr. ſo 
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